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Liebe Leserinnen und Leser,

unser Land ist grundsätzlich mit Wasser
in ausreichender Menge gesegnet. Durch
eine flächendeckende Abwasserreinigung
auf hohem technischen Niveau und ab-
wasserschonende Produktionsverfahren
gelingt es uns, diesen Wasserschatz auch
rein zu halten. Unsere Flüsse sind in den
letzten Jahrzehnten wieder sauberer ge-
worden und können vielerorts zum Ba-
den genutzt werden. Ist damit alles gut?
Leider nein. 

Wie in allen Staaten der Europäischen
Union soll die Qualität der Gewässer bis
2015 weiter verbessert werden. Wir wol-
len einen guten ökologischen Zustand er-
reichen: Gewässer sollen wieder zum Le-
bensraum für Tiere und Pflanzen werden.
Dabei wird die Öffentlichkeit bereits bei
der Vorplanung intensiv beteiligt, um die
Interessen aller Gewässernutzer abwägen
zu können. Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung kann und muss die Kompeten-
zen vermitteln, die für die Beteiligung an
diesen Vorplanungen notwendig sind:
vom fachlichen Verständnis der Vorgänge
über die Fähigkeit, Interessen einzubrin-
gen und abzuwägen bis hin zur Organisa-
tion solcher Prozesse.

Der weltweit nachhaltige Umgang mit
Wasser ist eine der zentralen Herausforde-
rungen der Zukunft. Dieser Herausforde-
rung hat sich das deutsche Nationalkomi-
tee der UN-Dekade „Bildung für
nachhaltige Entwicklung“ gestellt und
„Wasser“ zum Themenschwerpunkt des
Jahres 2008 gewählt. Unter der Leitung
meines Hauses wurde eine Arbeitsgruppe
gebildet, in der sich Bildungs- und Wasser-
fachleute vor dem Hintergrund der ver-
schiedenen Initiativen der Vereinten Natio-
nen – der UN-Dekade “Bildung für
nachhaltige Entwicklung (2005-2014)“,
der Süßwasser-Dekade „Wasser für Leben
(2005-2014)“ und des Internationalen
Jahrs der sanitären Grundversorgung
(2008) – gemeinsam darauf verständigen,

wie handlungsorientierte Bildung für nach-
haltige Entwicklung zum Thema Wasser
heute aussehen muss. Diese Kooperation
hat sich als sehr fruchtbar erwiesen. 

Ein Ergebnis dieser Arbeit war die Initia-
tive zur Fachtagung „Wasser – Bildung –
Zukunft“, die die Deutsche UNESCO-
Kommission im Rahmen der bundeswei-
ten Aktionstage der UN-Dekade am
22. September 2008 in der Landesakade-
mie des Sports in Hannover veranstaltete,
um Lehrerinnen und Lehrern sowie Mul-
tiplikatoren die komplexen globalen Zu-
sammenhänge im Wassersektor anhand
der Themen virtueller Wasserhandel, Sa-
nitärversorgung und Entwicklungszusam-
menarbeit, Europäische Wasserrahmen-
richtlinie und Gewässer-, Trinkwasser-
und Hochwasserschutz zu vermitteln. 

Die mit mehr als 200 Teilnehmerinnen
und Teilnehmern und dem Besuch zahl-
reicher Schulklassen auf dem Markt der
Möglichkeiten erfreulich große Resonanz
spricht für das wachsende Interesse, aber
auch für den Fortbildungsbedarf zu aktu-
ellen Themen der Bildung für nachhal-
tige Entwicklung. 

Ich möchte an dieser Stelle ganz herzlich
all denen danken, die mit ihrem Engage-
ment zum Erfolg der Fachtagung beige-
tragen haben und die mit ihren Ideen und
Beispielen guter Praxis die UN-Dekade
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“
bereichern.

Ihr
Sigmar Gabriel
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Liebe Leserinnen und Leser,

alles Leben auf der Erde ist abhängig von
Wasser. Ohne Wasser kann ein Mensch
nur etwa vier Tage überleben – und auch
ganze Staaten und Gesellschaften sind
beeinträchtigt, wenn sie nicht genug
Wasser haben.

Heute fehlt etwa 884 Millionen Men-
schen – das ist ein Sechstel der Weltbe-
völkerung – der Zugang zu sauberem
Trinkwasser. Rund 2,4 Milliarden leben
ohne angemessene sanitäre Basisversor-
gung. Wassermangel und mangelnde
Wasserqualität gehören zu den Hauptur-
sachen für Armut, Krankheiten und Um-
weltzerstörung. 

Daher lautet eine der Zielvorgaben des
siebten Millenniumsentwicklungsziels
(ökologische Nachhaltigkeit sichern):
Zwischen 1990 und 2015 den Anteil der
Menschen um die Hälfte senken, die kei-
nen nachhaltigen Zugang zu sauberem
Trinkwasser und sanitärer Grundversor-
gung haben.

Eine verbesserte Wasser- und Sanitärver-
sorgung ist auch Grundlage zur Errei-
chung weiterer Millenniumsent wick-
lungsziele wie Ernährungssicherung, Ar-
mutsbekämpfung, Gesundheit, Umwelt-
schutz und sogar Gleichstellung – Mäd-
chen sind oft viele Stunden am Tag mit
dem Holen von Wasser beschäftigt, statt
zur Schule zu gehen. Viele werden auch
durch fehlende Sanitäranlagen vom
Schulbesuch abgehalten.

Sauberes Wasser ist die Grundlage allen
Fortschritts. Ist es in ausreichender Men-
ge verfügbar, wirkt es wie ein Beschleu-
niger auf die Entwicklung eines Landes.
Darum bildet der Wassersektor einen
wichtigen Schwerpunkt in der deutschen
Entwicklungszusammenarbeit. Deutsch-
land zählt zu den drei größten bilateralen

Gebern mit einem jährlichen Fördervolu-
men von rund 350 Millionen Euro. In 27
Partnerländern konzentriert sich die deut-
sche Entwicklungszusammenarbeit auf
den Sektor Trinkwassermanagement/Ab-
wasserentsorgung. Die Bundesregierung
unterstützt die Wasserwirtschaft im
Nahen Osten, am Mekong, in Kabul, in
vielen afrikanischen Flusssystemen, wie
Nil, Kongo oder Niger mit dem Ziel, sau-
beres Trinkwasser und eine sanitäre
Grundversorgung zu ermöglichen. Dabei
stellen wir unsere Erfahrungen weltweit
zur Verfügung. 

Doch auch hier in Deutschland kann je-
der und jede Einzelne etwas tun. Unser
Konsumverhalten hat einen direkten Ein-
fluss auf den weltweiten Wasserver-
brauch. Für die Produktion und den
Transport von Lebensmitteln und ande-
ren Konsumgütern ist oft viel Wasser nö-
tig, das als verstecktes Wasser oder so
genanntes „virtuelles Wasser“ bezeichnet
wird. Dadurch verbrauchen wir in den In-
dustrieländern die Wasserressourcen an-
derer, zum Teil deutlich trockenerer Re-
gionen. So erfordert zum Beispiel die
Produktion einer Tasse Kaffee insgesamt
bis zu 140 l Wasser; für ein DIN-A4 Blatt
Papier werden bis zu 10 l Wasser benö-
tigt; für ein Baumwoll-Shirt ca. 2000 l.
Insgesamt gehört Deutschland zu den
zehn größten Importeuren von virtuellem
Wasser. Das Ausmaß unseres Wasserver-
brauchs kann jede Bürgerin und jeder
Bürger durch verantwortliches Handeln
und nachhaltigen Konsum beeinflussen
und damit einen globalen Beitrag leisten.
Wie hierüber aufgeklärt werden kann, ge-
hörte zu den zentralen Themen der Ta-
gung „Wasser – Bildung – Zukunft“. Der
Umgang mit Wasser wurde hier zum an-
schaulichen Beispiel für das Kernanlie-
gen der Bildung für nachhaltige Entwick-
lung: Handlungskompetenz angesichts
komplexer globaler Zusammenhänge zu
vermitteln.

Mit der nun vorliegenden Dokumentation
werden die Diskussionen und Ergebnisse
dieser erfolgreichen Fachtagung auch für
eine breitere Öffentlichkeit zugänglich.
Ich freue mich über diesen weiteren Bei-
trag in der lebendigen Debatte und möch-
te zugleich all jenen danken, die sich im
Rahmen der UN-Dekade „Bildung für
nachhaltige Entwicklung“ und dem glo-
balen Lernen engagieren.

Ihre
Heidemarie Wieczorek-Zeul
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Sehr geehrte Damen und Herren,

im Namen des Niedersächsischen Kultus-
ministeriums darf ich Sie sehr herzlich in
der Landeshauptstadt Hannover zu der
Fachtagung „Wasser – Bildung – Zu-
kunft“ begrüßen. Gerne hat das Kultus-
ministerium das Angebot der Deutschen
UNESCO-Kommission angenommen, im
Rahmen der Aktionstage der UN-Dekade
diese Fachtagung mit auszurichten. Be-
danken möchte ich mich insbesondere
bei den beteiligten Bundesministerien
und der Deutschen UNESCO-Kommis-
sion für die gute und Gewinn bringende
Zusammenarbeit bei der Planung dieser
außergewöhnlichen Tagung.
Das Thema Wasser ist Jahresthema 2008
der Dekade „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ in Deutschland und Gegenstand
dieser Tagung. Das Besondere daran ist,
dass diese Tagung nicht nur Wasserfach-
leute ansprechen will, sondern ganz im
Sinne einer Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung Bildungsfachleute beteiligt sind.
Die Fachtagung richtet sich somit auch an
Lehrerinnen und Lehrer sowie Multiplika-
toren in der schulischen und außerschuli-
schen Bildung und Lehrerfortbildung.

Niedersachsen ist eines der wasserreich-
sten Bundesländer. Von den Gebirgsbä-
chen und Talsperren im Harz bis hin zu
den Deichen der Küsten. Wasser ist die
unentbehrliche Grundlage allen Lebens.
Es ist Nahrungsquelle für Menschen,
Tiere und Pflanzen sowie Rohstoff für
viele Industriezweige. Deshalb ist Wasser
ein Rohstoff, den es zu schützen und zu
bewahren gilt. Spätere Generationen sol-
len nicht aus Büchern oder Filmen erfah-
ren, wie es einmal war, als das Wasser
noch von Menschen genutzt werden
konnte. In Niedersachsen haben wir bei
der Trinkwasserversorgung und bei der
Abwasserreinigung ein hohes Niveau er-
reicht. Damit für nachfolgende Genera-
tionen sauberes Wasser in ausreichender
Menge zur Verfügung steht, ist der
Schutz der oberirdischen Gewässer und
des Grundwassers durch eine umweltge-
rechte Wasserbewirtschaftung eine der
vordringlichsten Aufgaben dieses Jahr-
hunderts. Viel wurde bereits unternom-
men, damit unsere Flüsse und Meere sau-
berer werden. Zumindest in unseren
Breiten. 
Blicken wir aber zum Beispiel nach Afri-
ka, so ist Wasser und gerade auch sauberes
Trinkwasser ein sehr rares Gut. In vielen
Bereichen bedroht Wasser die Gesundheit
der Menschen. Auch Kriege wurden be-
reits wegen dieses Rohstoffes geführt und
manche behaupten sogar, dass der Zugang
zum Wasser zukünftig vermehrt der Grund
für Konflikte sein wird.
Umso mehr ist es unsere Pflicht, unseren
Kindern beizubringen, wie wichtig es ist,
mit dem Rohstoff Wasser nachhaltig um-
zugehen. Wie kann jeder ein Stück dazu
beitragen, in seiner Schule, in seiner Insti-

tution, in seiner Kommune oder im Ge-
spräch mit anderen Menschen? Deshalb
ist diese Tagung, bei der Wasser- und Bil-
dungsexperten zusammenkommen, um
das Thema aus unterschiedlichen Pers -
pektiven zu diskutieren, etwas ganz Be-
sonderes. Ich bin gespannt auf die einzel-
nen Beiträge und die Diskussionen in den
Workshops. Und ich wäre froh, wenn wir
durch diese Tagung ein kleines Stück
voran kämen.

Andreas Markurth

Niedersächsisches Kultusministerium
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Begrüßung
Andreas Markurth 

Foto: RaBoe/Wikipedia
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„Wir haben unser Land nicht von unseren
Vorfahren geerbt, sondern von unseren
Kindern geliehen.“ Welcher Satz trifft
das Anliegen und den Auftrag der UN-
Dekade „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ besser? Innerhalb von zehn
Jahren soll ein Mentalitätswandel in der
Politik wie auch bei jedem Einzelnen er-
folgen. Das Ideal einer dauerhaft zu-
kunftsfähigen Entwicklung der Weltge-
sellschaft, die die Lebensqualität der heu-
tigen Generationen sichert, ohne die Le-
benschancen zukünftiger Generationen
einzu schränken, soll zum „Mainstream“
der Bildung in allen Ländern der Welt
werden. Die Deutsche UNESCO-Kom-
mission mit Sitz in Bonn wurde auf der

Grundlage eines einstimmigen Beschlus-
ses des Deutschen Bundestages im Jahr
2004 mit der Umsetzung der UN-Dekade
in Deutschland beauftragt. 
Damit ein Begriff politisch erfolgreich
ist, muss er die Menschen überzeugen.
Die Dringlichkeit nachhaltiger Entwick-
lung hat durch die Globalisierung der
Märkte und durch die aufgetretenen so-
zialen Verwerfungen einen neuen Aggre-
gatzustand erreicht. Viele ehemalige Ent-
wicklungs- und Schwellenländer haben
in ihrem materiellen Wohlstand, teilweise
auch in ihren demokratischen Errungen-
schaften mit den einstigen Zentren der
Welt, Europa und Nordamerika, gleich-
gezogen und sind dabei, damit auch
westliche Lebensstile und Konsumge-
wohnheiten zu übernehmen – mit den
wenig an Prinzipien der Nachhaltigkeit
orientierten Folgen. Zu Recht werden wir
darauf hingewiesen, dass Europa sich sei-
nen Anteil an den Ressourcen dieser Erde

längst – und nicht gerade mit zimperli-
chen Methoden – verschafft hat. Unse-
rem Engagement für Nachhaltigkeit haf-
tet schnell der Verdacht an, dass sich
dahinter eine neue Methode zur Besitz-
standswahrung der ohnehin reichen Län-
der verbirgt. Wir befinden uns in einem
Dilemma: Die Einsicht in die Notwen-
digkeit einer nachhaltigen Entwicklung
ist bei uns groß, die Glaubwürdigkeit die-
ses Standpunktes gegenüber dem Rest
der Welt muss aber immer wieder neu be-
wiesen werden. 
Eine wichtige Rolle spielen – gerade was
die Glaubwürdigkeit unserer Anstren-
gungen auf dem internationalen Hinter-
grund anbetrifft – die mittlerweile 700

Projekte, die vom
Nationalkomitee
als offizielle
deutsche Beiträge
zur UN-Dekade
ausgezeichnet
wurden. Sie ste-

hen beispielhaft für eine innovative und
breitenwirksame Umsetzung der Bildung
für nachhaltige Entwicklung in Deutsch-
land. 
Deshalb gilt meine besondere Wertschät-
zung dem ehrenamtlichen Engagement,
das diese Dekade mit „Leben“ füllt.
Am Beispiel des Themas Wasser lassen
sich die Komplexität von Nachhaltigkeit
und die Spannungsverhältnisse zur Lö-
sung von Problemen im globalen Kontext
gut verdeutlichen: 1,2 Milliarden Men-
schen haben keinen Zugang zu sauberem
Trinkwasser, fast doppelt so viele leben
ohne geregelte Abwasserversorgung.
Wissenschaftler am UNESCO Institute
for Water Education in den Niederlanden
haben berechnet, in welchem Maße die
Baumwollimporte aus Usbekistan zum
Schrumpfen des Aralsees beitragen. Dem
unter riesigen Planen künstlich bewässer-
ten Tomaten- und Gemüseanbau verdankt
die andalusische Provinz Almeria ihr

Wirtschaftswunder – aber auch das Ab-
sinken des Grundwassers. Durch den Kli-
mawandel sind Menschen mit Hochwas-
ser oder Dürre konfrontiert, zunehmend
Extremereignisse, die es vorher in ihren
Regionen so nicht gab. Wenn man be-
denkt, dass alle großen europäischen
Flüsse grenzübergreifend sind, dann wird
einem schnell bewusst, welche Bedeu-
tung die Europäische Wasserrahmen-
richtlinie spielt. 
Aber was heißt das alles für Bildung für
nachhaltige Entwicklung? Mit dieser
Frage hat sich die Arbeitsgruppe Wasser
und Bildung der UN-Dekade beschäftigt,
die vom Bundesumweltministerium ein-
gerichtet wurde und das Konzept für
diese Tagung und die Qualitätskriterien
für gute Bildungsmaterialien zum Thema
Wasser entwickelt hat, die Sie in den
Workshops diskutieren werden. Ich
möchte den hier vertretenen Personen
stellvertretend für die Arbeit der gesam-
ten Gruppe danken. Mit dieser Fachta-
gung wollen wir einen Beitrag leisten,
Wasserexperten und Bildungsfachleute
und insbesondere die verschiedenen UN-
Initiativen im Bereich Bildung und Was-
ser zusammenbringen, denn die Antwor-
ten auf diese Fragen sind nur gemeinsam
zu finden. 

Dieter Offenhäußer

Stellvertretender Generalsekretär der 
Deutschen UNESCO-Kommission
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Begrüßung
Dieter Offenhäußer

„Wir haben unser Land nicht von unseren
Vorfahren geerbt, sondern von unseren
Kindern geliehen.“
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Hintergrund
Mit der UN-Dekade „Bildung für nach-
haltige Entwicklung (2005-2014)“, der
Süßwasser-Dekade „Wasser für Leben
(2005-2014)“ und dem „Internationalen
Jahr der sanitären Grundversorgung
(2008)“ haben die Vereinten Nationen
unterschiedliche Initiativen ergriffen, um
weltweit für einen verantwortungsbe-
wussten Umgang mit Wasser zu sensibili-
sieren. Vor diesem Hintergrund hat auch
das Deutsche Nationalkomitee der UN-
Dekade für 2008 das Jahresthema „Was-
ser“ festgelegt. Die Fachtagung sollte
eine Begegnung zwischen an Bildungs-
themen interessierten Fachleuten aus dem
Wasserbereich einerseits und am Wasser-
thema interessierten Bildungsfachleuten
andererseits ermöglichen.

Fragen und Themen
Welches Wissen und welche Kompeten-
zen müssen wir haben, um nachhaltig mit
Wasser umgehen zu können? Wo kann je-
der Einzelne bei der globalen Herausfor-
derung der Sicherung der Wasserressour-
cen handeln? Wie muss eine zeit gemäße
Bildung zum Thema Wasser aussehen?

Tagungsdokumentat ion Sei te 9

Einführung in das Tagungsthema

„Wenn man in seinen Gedanken versinkt, 
darf man sich nicht mit seichtem Wasser begnügen.“
Ernst R. Hauschka 

Von der AG Wasser und Bildung wurden
vor diesem Hintergrund folgende The-
men als besonders wichtig identifiziert:

• Wasser für nachhaltigen Konsum und
nachhaltige Produktionsmuster

• Grundversorgung Trinkwasser und Ab-
wasser

• Gewässerschutz und Europäische Was-
serrahmenrichtlinie

• Wasser, Klimawandel und Extremer-
eignisse

So bot die Fachtagung Einblicke in fachli-
che und pädagogische Fragestellungen ei-
ner Bildung für nachhaltige Entwicklung. 
Dabei waren der Umgang mit komplexen
Zusammenhängen und deren verständliche
Vermittlung ein ebenso wichtiger Punkt
wie die Frage, welche Möglichkeiten der
Teilhabe an Entscheidungsprozessen das
Thema Wasser bietet.

Workshop
In Workshops bestand Gelegenheit:
• Qualitätskriterien für Bildungsmateria-

lien zum Thema Wasser zu entwickeln,
die sich an modernen Ansätzen der Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung ori-
entieren (vgl. S. 22)

• Praxisorientierte Lehr- und Lernmate-
rialien sowie Akteure auf dem Markt
der Möglichkeiten kennen zu lernen 

• Interdisziplinäre Lernmethoden am
Beispiel von Umwelt- und Gerechtig-
keitsthemen zu erörtern und zu erpro-
ben

Lern- und Lehrmaterialien
Dieser Dokumentation ist eine CD mit
zahlreichen Lern- und Bildungsmaterialien
beigelegt, die auf der Grundlage der Quali-
tätskriterien für den Einsatz im Bereich der
Bildung für nachhaltigen Entwicklung zu-
sammengestellt wurden. 

Dabei wurde deutlich, dass die Verbin-
dung von Kriterien für gute Materialien
zur Bildung für nachhaltige Entwicklung
mit inhaltlichen Themen wie z.B. Wasser
in der pädagogischen Diskussion noch
Neuland bildet und eine enge Zusam-
menarbeit zwischen Wasser- und Bil-
dungsexperten erfordert.

Tagungsdokumentation  26.01.2009  13:48 Uhr  Seite 9



Die UN-Dekade „Wasser für
Leben“ und die Millenniums-
ziele der Vereinten Nationen 
Uschi Eid: Im Jahr 2004 erklärte der ehe-
malige UN-Generalsekretär Kofi Annan,
dass sich die Millenniumsziele nur errei-
chen lassen, wenn alle Staaten dem
Thema Wasser oberste Bedeutung einräu-
men. Jedes Land müsse einen eigenen
Reformplan für den Zugang zu sauberem
Trinkwasser und der Bereitstellung der
sanitären Grundversorgung erarbeiten
und Ansprechpartner für Trink- und Ab-
wasserfragen benennen. Der in diesem
Kontext gebildete Beraterkreis für Was-

ser und Sanitärversorgung des UN-Gene-
ralsekretärs hat deshalb die Initiative er-
griffen, das Jahr 2008 zum „Internationa-
len Jahr der sanitären Grundversorgung“
der Vereinten Nationen auszurufen.

Das Thema Wasser in der
schulischen Bildung
Gerhard de Haan: Traditionell ist das
Thema Wasser von hoher Bedeutung in
den Schule. Der Wasserkreislauf, die Ver-
sorgung mit Trinkwasser und die Abwas-
serentsorgung haben ihren festen Platz
schon in der Grundschule. Nicht mehr so
klar erkennbar ist die Bedeutung des kom-

plexen Themas in der Sekundarstufe, da
dann das Wasser nur noch in den fachbezo-
genen Teilgesichtspunkten vorkommt. In-
gesamt lässt sich feststellen, dass vorwie-
gend Wasser in nationalen Kontext
betrachtet wird und globale Probleme und
Strategien seltener aufgegriffen werden.

Warum ist die Frage der sa-
nitären Grundversorgung so
bedeutsam?
Uschi Eid: Sanitärversorgung ist ein ent-
wicklungspolitisches Thema ersten Ran-
ges. Keinen Zugang zu sanitärer Grund-
versorgung zu haben, steht für eine Ge-
sundheitskatastrophe, die sich fernab der
Medienöffentlichkeit abspielt. Rund 5000
Kinder unter fünf Jahren sterben täglich
an den Folgen schmutzigen Wassers.
Durchfall ist die zweithäufigste Todesur-
sache von Kindern und könnte allein
durch eine angemessene Sa nitär versor-
gung um mehr als die Hälfte zurückge-
drängt werden. Mängel bei der Sanitär-
und Wasserversorgung verursachen daher
hohe Gesundheitsausgaben, einen enor-
men Arbeitsausfall und Produktivitäts-
verluste: Kosten, die sich laut dem Ent-
wicklungsprogramm der Vereinten Natio-
nen südlich der Sahara auf fünf Prozent
der Wirtschaftskraft beziffern lassen.
Auch ein Leben in Würde ist schlecht
möglich, wenn man sich in der Öffent-
lichkeit „erleichtern“ muss oder in einem
Viertel lebt, in dem Fäkalien die Straße
heruntergespült werden. Ein „stilles Ört-
chen“ bedeutet für Frauen und Mädchen
auch Schutz vor sexueller Gewalt. Nicht
abschließbare oder nicht geschlechterge-
trennte Toiletten sind mit verantwortlich
dafür, dass Mädchen in der Pubertät häu-
fig in der Schule fehlen oder gar nicht
mehr am Unterricht teilnehmen. 
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Wasser im Kontext der UN-Dekaden
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“,
„Wasser für Leben“ und dem Internationalen
Jahr der sanitären Grundversorgung

Dr. Uschi Eid und Prof. Dr. Gerhard de Haan im Gespräch mit Dr. Helle Becker

„Das Prinzip aller Dinge ist das Wasser, denn Wasser
ist alles und ins Wasser kehrt alles zurück.“
Thales von Milet
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Welche neuen Fragen erge-
ben sich für das Thema Was-
ser unter dem Gesichtspunkt
der Bildung für nachhaltige
Entwicklung?
Gerhard de Haan: Die sanitäre Grund-
versorgung und die angesprochene Aus-
wirkung im Hinblick auf Entwicklungs-
chancen und die Ge schlechterfrage in
Entwicklungsländern sind Themen, de-
nen bisher kaum Aufmerksamkeit ge-
schenkt wurde. 
Ein aktuell stark beachtetes Thema ist
das sogenannte virtuelle Wasser, das ei-
nen direkten Bezug zwischen unseren
Lebens- und Konsumgewohnheiten und
dem dafür notwendigen Aufwand an
Wasser herstellt. 
Bislang zu wenig beachtet wurde auch
die kulturelle Dimension: ein Verständnis
der Rolle des Wassers im ästhetischen,
ethischen und religiösen Zusammenhang
ist notwendig, wenn es um Strategien der
Zukunft geht.

Politische Herausforderungen
Uschi Eid: Dem schlechten Vorbild der
Industrienationen, die Toilettenspülung
vorwiegend mit Trinkwasser zu betreiben,
lässt sich nur begegnen, wenn angepasste
Technologien im Rahmen der Entwick-
lungszusammenarbeit entwickelt werden,
die auch in den Industrienationen einge-
setzt werden. Sonst entsteht der Verdacht,
es werde den ärmeren Ländern eine
schlechtere Sanitärversorgung zugemutet. 
Gute Arbeit leistet hier zum Beispiel die
Gesellschaft für Technische Zusammen-
arbeit (GTZ) mit dem Konzept Ecosan
(siehe Kasten). 

Wie lassen sich diese neuen
und komplexen Zusammen-
hänge im Schul- und Bil-
dungsalltag verwirklichen?
Gerhard de Haan: Mit Sicherheit lassen
sich diese Zusammenhänge nicht im
45-Minuten-Takt und in einer Unter-
richtsstunde in einem einzelnen Fach er-
mitteln. Sie können aber ausgezeichnet in
Fächer übergreifenden Projekten und in
Kooperation mit außerschulischen Lern-
orten wie Natur- und Umweltzentren um-
gesetzt werden. Beeindruckende Beispie-
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le dafür finden sich auch unter den Aus-
stellenden auf dem Markt der Möglich-
keiten. Auch Kooperationen mit interna-
tionalen Partnern können völlig neue Er-
fahrungen und Perspektivwechsel ermög-
lichen. Gerade aus den vielen Beispielen
von Schulen, die Wasser- und Energieko-
sten eingespart haben und diese Mittel
nun zur Verfügung haben, tun sich er-
staunliche Möglichkeiten für internatio-
nale Partnerschaften mit Schulen und an-
deren Einrichtungen auf. 
Die Handlungsorientierung liegt auf der
Hand: ob der Orangensaft aus der Schulca-
feteria, ob Frischfaserpapier aus dem Ko-
pierer – allein schon das Konzept des vir-
tuellen Wassers bietet viele unterschiedli-
che Handlungsmöglichkeiten. 

Die Begegnung zweier 
UN-Dekaden – Chancen tun
sich auf!

Uschi Eid: Es ist den Initiatoren und Ver-
anstaltern zu danken, dass dieser eigentlich
längst überfällige Schritt mit dieser Fachta-
gung nun getan worden ist. Synergieeffek-
te ergeben sich fast zwangsläufig und es

wäre wünschenswert, wenn das Thema der
sanitären Grundversorgung aus der Tabu-
zone geholt werden kann. Ein erster Schritt
ist die Beschäftigung mit der bei uns be-
kannten Abwasserreinigung. Ein weiteres
für die Bildung sicher interessantes Thema
ist die Biogasnutzung aus Fäkalien nicht
nur in großen Biogasanlagen, sondern
auch in kleinen dezentralen Anwendungen.
Es sollte nicht bei diesem einen Austausch
bleiben.

Gerhard de Haan: Bildung für nachhaltige
Entwicklung ist dringend auf die globale
Perspektive und vorausschauendes Han-
deln angewiesen. Auch aus diesem Grund
ist eine Zusammenarbeit wünschenswert.
Und selbst, wenn es nicht gelingen sollte,
dauerhaft und ständig in Kontakt zu blei-
ben, so bieten Medien und Internet beste
Voraussetzungen für einen konstruktiven
Dialog. 

Dr. Uschi Eid

Mitglied des Auswärtigen Ausschusses des
Deutschen Bundestages und Sprecherin für
Auswärtige Kulturpolitik der Bundestags-
fraktion Bündnis 90/Die Grünen; stellver-
tretende Vorsitzende des Beraterkreises des
Generalsekretärs der Vereinten Nationen
für Wasser und sanitäre Grundversorgung.

Prof. Dr. Gerhard de Haan

Professor für Erziehungswissenschaftliche
Zukunftsforschung an der Freien Universi-
tät Berlin, Vorsitzender des deutschen Na-
tionalkomitees der UN-Dekade „Bildung
für nachhaltige Entwicklung (2005-2014)“
und der Deutschen Gesellschaft für Um-
welterziehung.

Dr. Helle Becker

Freie wissenschaftliche Publizistin, Auto-
rin und Journalistin.

Wiederverwertung von Abwasser
und Fäkalien ist nachhaltiger und
wirtschaftlicher als deren Einleitung
in die Oberflächengewässer. Auf die-
sem Grundgedanken beruhen ökolo-
gische Abwasserkonzepte, interna-
tional auch als „ecological sanitati-
on“ oder kurz „ecosan“ bezeichnet.

www.gtz.de/themen/umwelt-infrastruktur/wasser/8524.htm
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Wozu brauchen Menschen (Süß-)Wasser,
wie nutzen sie es? Sie entnehmen Wasser
aus Ober flächengewässern und dem
Grundwasser, um es im Haushalt, in der
Industrie und in der Landwirtschaft ein-
zusetzen. Im Haushalt wird Wasser zum
Trinken, Waschen und zur Fäkalienent-
sorgung gebraucht, in der Industrie zur
Produktion von Gütern und Strom (Küh-
lung von Wärmekraftwerken) und in der
Landwirtschaft vor allem zur Bewässe-
rung. Will man diese Art der Wassernut-
zung quantifizieren, betrachtet man ent-
weder die mit Hilfe von Pumpen
entnommenen Wassermengen oder sol-
che, die – in Industrieländern meist über
eine Wasserleitung – den „Endverbrau-
chern“ zur Verfügung gestellt werden.
Der Begriff „Wasserverbrauch“ sollte
vermieden werden, da Wasser durch die
Nutzung nicht verbraucht wird. Es han-
delt sich dabei um die klassische wasser-
wirtschaftliche Sichtweise der Wasser-

nutzung, die Perspektive der professio-
nellen Wasserversorger von „Endverbrau-
chern“ von flüssigem Wasser, das inner-
halb einer räumlichen Einheit durch
Wasserentnahmen gewonnen wurde.
Eine andere Art der Wassernutzung ist
die in-situ Nutzung des Wassers von
Oberflächengewässern, bei der das Was-
ser an Ort und Stelle genutzt wird, ohne
es zu entnehmen. Diese wichtige Art der
Wassernutzung, z.B. zur Stromerzeugung
in Wasserkraftwerken, für die Schifffahrt
und zum Schwimmen oder Angeln, kann
schlecht über genutzte Wassermenge
quantifiziert werden, und wird im Fol-
genden nicht weiter berücksichtigt.

Seit kurzem hat sich eine neue Sichtwei-
se auf die Wassernutzung etabliert, die
eine sinnvolle Ergänzung der „Wasser-
produzenten-Sichtweise“ der Wasserwirt-
schaft ist. Dabei wird die Wassernutzung
aus der Perspektive der Kon sumenten

von Gütern betrachtet, für deren Herstel-
lung Wasser benötigt wird. Bei dieser
Sichtweise wird die Menge Wasser quan-
tifiziert, die benutzt wurde, um Güter zu
produzieren und als sogenanntes „virtuel-
les“ – oder verstecktes – Wasser bezeich-
net. Allan (2003) hat den Begriff „virtuel-
les Wasser“ entwickelt, um aufzuzeigen,
dass der Wasserknappheit im Nahen
Osten durch Nahrungsmittelimporte an-
statt durch Bewässerungslandwirtschaft
begegnet werden kann. 
Die Gesamtwassernutzung eines Konsu-
menten setzt sich dann zusammen aus der
direkten Nutzung von flüssigem Wasser
im Haushalt und der indirekten Nutzung
von virtuellem Wasser durch den Kon-
sum von Gütern. Der virtuelle Wasser-
konsum wird durch den Konsum von Le-
bensmitteln dominiert, da Pflanzen sehr
viel Wasser verdunsten müssen, um
wachsen zu können. Die so definierte
Gesamtwassernutzung wird auch als
„Wasserfußabdruck“ bezeichnet
(s. www.waterfootprint.org). Der Wasser-
fußabdruck ist Indikator für die Naturres-
sourcennutzung durch den Menschen,
vergleichbar mit dem „Ökologischen
Fußabdruck“, während der virtuelle Was-
sergehalt eines Produkts als ein Teil des
„Ökologischen Rucksacks“ eines Pro-
dukts betrachtet werden kann. Der Was-
serfußabdruck in Deutschland ist mit ca.
4000 l pro Tag und Person etwa 30 Mal
so groß wie der „Haushaltswasserver-
brauch“ von ca. 125 l pro Tag und Person
(Abb. 1). 

Bei vegetarischer Ernährung ist der Fuß-
abdruck kleiner, da für die Produktion
von 1 kg Fleisch ungefähr 10 kg pflanzli-
che Futtermittel gebraucht werden, so
dass der virtuelle Wassergehalt von
Fleisch – aber auch von Milchprodukten
– den von pflanzlicher Nahrung um ein
Vielfaches (Faktor 5-15) übersteigt.
Das Konzept der Nutzung von virtuellem
Wassers ermöglicht es, die Beeinflussung
der Wasserressourcen weltweit durch den
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Verstecktes Wasser und 
virtueller Wasserhandel

Prof. Dr. Petra Döll

1 m = 1000 mm

Deutschland

Deutschland

Haiti

Haiti

1 m = 1000 mm

Abb. 1: Tägliche Pro-Kopf-Wassernutzung im Haushalt in Haiti und in
Deutschland (links) sowie täglicher Pro-Kopf-Wasserfußabdruck in beiden
Ländern (rechts). Die Hälfte des Wasserfußabdrucks in Deutschland wird
durch den Netto-Import von Gütern nach Deutschland verursacht. Daten zum
Wasserfußabdruck unter www.waterfootprint.org.
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einzelnen Konsumenten zu erkennen, die
durch den globalen Handel von Nah-
rungsmitteln und anderen Gütern verur-
sacht wird. So beeinflusst ein deutscher
Konsument von Fleisch eines Rindes, das
in Niedersachsen mit Soja aus Brasilien
gefüttert wurde, indirekt die Wassernut-
zung und die Wasserressourcensituation
in Brasilien. „Virtuelles Wasser“ und
„Wasserfußabdruck“ sind also Teile einer
ganzheitlichen Sichtweise auf die Res-
sourcennutzung durch den Menschen, die
sich für ein verbessertes Verständnis des

Mensch-Umweltsystems in einer globali-
sierten Welt eignet.

Allerdings ist es notwendig, beim virtuel-
len Wassergehalt eines Produkts zu unter-
scheiden, ob es sich bei dem zur Produk-
tion genutzten Wasser um „blaues“ oder
„grünes“ Wasser handelt (Falkenmark,
2007). Grünes Wasser ist der Teil des
Niederschlags, der auf dem Acker ver-
dunstet und so ein Pflanzenwachstum er-
möglicht, und es macht den Großteil des
im Ackerbau genutzten Wassers aus.

Blaues Wasser ist das Wasser in Oberflä-
chengewässern und im Grundwasser, das
für eine Nutzung entnommen werden
kann. Werden Äcker bewässert, so wird
neben dem grünen auch blaues Wasser
genutzt. Die Nutzung von blauem und
grünem virtuellen Wasser hat sehr unter-
schiedliche Folgen. Die Nutzung von
blauem Wasser durch Bewässerung steht
in Konkurrenz zur Nutzung für Haushalte
und Industrie, und auch zur Wassernut-
zung durch aquatische Ökosysteme. 
So kann die Nutzung von blauem Wasser

Abb. 2: Wassernutzung für die Produktion von Feldfrüchten um das Jahr 2000.
Oben: Gesamtwassernutzung aus Niederschlag und Bewässerung in mm/Jahr.
Unten: Anteil des blauen Was sers aus Bewässerung in Prozent; 1 mm Wassersäule entspricht 1 l Wasser pro m2

Fläche (eigene Berechnungen).
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zur Austrocknung von Flüssen führen,
wie z.B. im Falle des Colorado River in
den USA, mit negativen Folgen für das
aquatische Ökosystem und die unter-
strom gelegenen Wassernutzer. Eine Nut-
zung von grünem Wasser hat solche Wir-
kungen nicht. Allerdings führt eine
ackerbauliche Landnutzung und damit
eine Nutzung von virtuellem Wasser oft
zu einer Verschlechterung der Wasser-
qualität, z.B. durch den Einsatz von Pe-
stiziden. Daher ist es sinnvoll, nicht nur
das blaue virtuelle Wasser, sondern auch
das grüne virtuelle Wasser zu quantifizie-
ren. Dies sollte aber nicht wie bislang un-
differenziert geschehen, sondern nach
grün und blau getrennt. Erste Schritte dazu
wurden bereits getan. (s. Abb. 2, S. 13)
zeigt die weltweite Gesamtwassernutzung
für die Produktion von Feldfrüchten um
das Jahr 2000 sowie den Anteil des
blauen Wassers. Letzterer ist in Gebieten
mit einer intensiven Bewässerung hoch
und führt dort oft zu Wasserknappheit.
Einer Diskussion über virtuelles Wasser
und den Wasserfußabdruck von Men-

schen und Ländern sollte immer eine
klare Darstellung der Wasserressourcen
der Erde vorangestellt werden. Wichtig
ist die Betonung der erneuerbaren Was-
serressourcen anstelle der üblichen Dar-
stellung der auf der Erde vorhandenen
Wassermengen in Ozeanen, Gletschern,
dem Grundwasser etc. Die erneuerbaren
Wasserressourcen in einem Gebiet wer-
den als das langjährige Mittel der Diffe-
renz zwischen Niederschlag und aktueller
Verdunstung definiert. Überdies sollte
gezeigt werden, wie unterschiedlich die
erneuerbaren Wasserressourcen weltweit
verteilt sind (Abb. 3).

Literatur
Allan, J.A. (2003): Virtual water: the
water, food, and trade nexus – useful
concept or misleading metaphor?
Water International, 28, 4 -11.
Falkenmark, M. (2007): Shift in thin-
king to address the 21st century hun-
ger gap – Moving focus from blue to
green water management. Water Re-
sources Management, 21(1), 3-18.

Prof. Dr. Petra Döll

Professorin für Hydrologie an der
Goethe-Universität in Frankfurt/Main. 
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Abb. 3: Erneuerbare Wasserressourcen weltweit, in mm/Jahr (Klimaperiode 1961-1990, eigene Berechnungen).
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In den vergangenen einhundert Jahren hat
sich die Weltbevölkerung vervierfacht,
während sich gleichzeitig der weltweite
Wasserbedarf – auch bedingt durch die
wirtschaftliche Entwicklung – verzehn-
facht hat. Wohnten um das Jahr 1800
herum nur etwa zwei Prozent der Men-
schen in Städten, waren es im Jahr 2000
etwa 50 Prozent und im Jahr 2030 werden
es voraussichtlich 75 Prozent sein. Mit
diesem rasanten Wachstum geht ein
ebenso massives Anwachsen von Proble-
men einher, vor allem im Bereich der In-
frastruktur: Etwa eine Milliarde Menschen
haben nach offiziellen Zahlen der Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) und von
UNICEF derzeit keinen Zugang zu saube-
rem Trinkwasser; mehr als zwei Milliar-
den Menschen keinen Zugang zu Basis  -
sanitärversorgungen. Trinkwasser gibt es
in vielen Ländern häufig nur in den Wohn-
gebieten der Besserverdienenden und Rei-
chen. Den Ärmeren bleibt dann nur, an
wenigen Zapfstellen oder von Tankwagen
– oft zu hohen Preisen – Wasser zu kau-
fen. Abwässer werden unge-
klärt in die Flüsse geleitet
oder dem Grundwasser zu-
geführt. Das sind wichtige
Quellen für Trinkwasser.
Dies führt häufig zu Durch-
fallerkrankungen wie Ty-
phus, Ruhr oder Cholera.
Mangelhafte hygienische
Verhältnisse, fehlende Sani-
täreinrichtungen und
schlechte Trinkwasserquali-
tät sind dafür verantwort-
lich, dass jährlich mehrere
Millionen Kinder sterben.
Die Weltgesundheitsorgani-
sation führt rund 90 Prozent
aller Durchfallerkrankungen

in Entwicklungsländern auf mangelhafte
Wasser- und Sanitärversorgung zurück.
Neben der Tabuisierung des Themen-
komplexes Abwassermanagement sowie
Versäumnissen der Politik (z.B. fehlen in
vielen Ländern adäquate Norm- und Re-
gelwerke, Planungsinstrumente und Voll-
zugsbehörden) ist mangelndes Wissen
bezüglich der Zusammenhänge zwischen
Wasser, Sanitärversorgung, Bildung und
Gesundheit ein großes Problem. Letzte-
res führt dazu, dass Investitionen lieber
zugunsten von Konsumgütern getätigt
werden als zugunsten von besserer
(Trink-) Wasserversorgung und Sanitär-
einrichtungen. 
Dabei sind die positiven Wirkungen bei
der Bereitstellung von Trinkwasser und
sanitären Anlagen auf andere Bereiche
sehr vielfältig und nicht von der Hand zu
weisen:

• Verbesserte Schulbildung: Wenn für
Kinder die Pflicht zum Wasserholen
wegfällt und sanitäre Anlagen in der

Schule genutzt werden können, steigt
nachweislich die Teilnahme am Unter-
richt. Die Bildungschancen von Mäd-
chen und Jungen werden gleichermaßen
erhöht. (Fehlende oder unhygienische
Schultoiletten führen nicht selten dazu,
dass Mädchen beim Einsetzen der Men-
struation die Schule verlassen.)

• Weniger Krankheiten: 90 Prozent der
Durchfallerkrankungen in Entwick-
lungsländern werden durch ver-
schmutztes Wasser und mangelnde Sa-
nitärversorgung ausgelöst. Knapp zwei
Millionen Menschen sterben jährlich
an den Folgen von Durchfall, über 90
Prozent davon sind Kinder unter fünf
Jahren. Verbessertes Wassermanage-
ment reduziert Moskito-Lebensräume
und somit Malariavorkommen. Investi-
tionen und Kampagnen führen nicht
nur zu einer verbesserten Infrastruktur,
sondern auch zu einer sinnvollen Sen-
sibilisierung und Hygieneerziehung der
Bevölkerung, so dass zusätzlich Er-
krankungen vermieden werden.
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Bildung, Gesundheit, Wasser 
und Sanitärversorgung

Wechselwirkungen erkennen 
und stärker nutzen

Franca Schwarz

Tagungsdokumentation  26.01.2009  13:48 Uhr  Seite 15



• Gestärkte Wirtschaft: Die gewonnene
Zeit aufgrund wegfallender Krankhei-
ten wird allgemein für wirtschaftliche
Aktivitäten eingesetzt, d.h. das Ein-
kommen der Haushalte und damit das
Wirtschaftswachstum insgesamt stei-
gen. Außerdem entfallen die Kosten für
die Behandlung von Krankheiten, die
sich durch unsauberes Wasser und man-
gelnde Hygiene ergeben haben.

• Gleichstellung der Geschlechter: Die
Versorgung mit Wasser sowie die
Pflege von kranken Menschen wird zu-
meist Frauen und Mädchen auferlegt.
Sind die entsprechenden Wasser- und
Sanitäranlagen jedoch vorhanden, gibt
es auch deutlich weniger kranke Men-
schen. Somit bekommen Mädchen und
Frauen mehr Zeit. Diese wird fast
durchweg zur Steigerung des Einkom-
mens der Familie oder für andere sinn-
volle Dinge genutzt, wodurch die so-
ziale Stellung gefestigt wird. 

• Schutz der Umwelt: Mangelnde Trink-
wasserversorgung geht häufig einher
mit der Übernutzung von Flüssen, Seen
und Grundwasser. Weltweit werden
mehr als 90 Prozent der Abwässer aus
Industrie und Haushalt ungeklärt in
Flüsse und Grundwasser geleitet, aus
denen wieder Trinkwasser gewonnen
wird. Dazu kommen Düngemittel- und
Pestizidabschwemmungen aus der
Landwirtschaft. Die Übernutzung in

Kombination mit Verschmutzung führt
häufig dazu, dass bisher intakte Ökosy-
steme nicht mehr lebensfähig sind.

Da Wasserressourcen globale öffentliche
Güter sind, haben die Vereinten Nationen
für den Zeitraum 2005 bis 2015 eine
Wasserdekade unter dem Titel „Wasser
für Leben“ ausgerufen. Diese soll auch
der Umsetzung der Millenniumsziele der
Vereinten Nationen dienen. Das Millen-
niumsziel 7 fordert u.a. bis zum Jahr
2015 den Anteil der Menschen zu halbie-
ren, der keinen Zugang zu Wasser- und
Sanitärversorgung hat. Da vor allem im
Bereich der Sanitärversorgung noch viele
Anstrengungen notwendig sind, haben
die Vereinten Nationen zusätzlich das
Jahr 2008 zum „Internationalen Jahr der
sanitären Grundversorgung“ erklärt. 

Damit wird verstärkt zu Aktivitäten in
den Bereichen Siedlungshygiene und Ab-
wassermanagement aufgerufen. 
Im Einzelnen bedeutet dies:

• Gesicherter, erschwinglicher und men-
schenwürdiger Zugang zu sanitären
Einrichtungen

• Nachhaltiges Abwasser- und Abfallma-
nagement, das die Menschen vor Infek-
tionen schützt und der Umwelt gerecht
wird

• Bewusstsein für notwendige hygieni-
sche Verhaltensregeln.
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INTERNATIONAL YEAR OF

SANITATION

2008
Jeder Beitrag zum Erreichen des Millen-
niumsziels 7 (Wasser) ist dabei gleichzei-
tig ein Beitrag zum Erreichen der Millen-
niumsziele 1 (Armutsreduzierung), 2
(Bildung), 3 (Gleichstellung der Ge-
schlechter) und 4-6 (Gesundheit). Es geht
nicht allein darum, ausschließlich den
Ausbau der Infrastruktur zu fördern, son-
dern darüber hinaus um die Sensibilisie-
rung der Bevölkerung und um Hygie-
neerziehung. Durch ein Offenlegen und
Vermitteln der Zusammenhänge wird ei-
genverantwortliches Handeln und auch
ein Einfordern verbriefter Rechte erst ge-
stärkt und ermöglicht.
Deutschland bringt sich auf vielfältige
Weise in diesen Prozess ein. So ist bei-
spielsweise der Wasser- und Sanitärbe-
reich seit mehr als 30 Jahren ein Schwer-
punkt der deutschen Entwicklungs zusam-
menarbeit. Die bilaterale Fördersumme
beläuft sich dabei auf rund 350 Millionen
Euro jährlich.
Grundlage ist das Integrierte Wasserres-
sourcenmanagement (IWRM). Dies be-
sagt, dass die Entwicklung und das Ma-
nagement von Wasser, Land und den
damit in Beziehung stehenden Re  ssour-
cen koordiniert und gefördert werden.
Das Ziel ist die Maximierung von ökono-
mischen, ökologischen und sozialen Wir-
kungen. In der Praxis bedeutet dies, dass
neben der Verbesserung des Abwasser-
managements durch Finanzierung der In-
frastruktur die zuständigen Institutionen
beraten werden. Von hoher Bedeutung ist
für die deutsche Bundesregierung dabei
vor allem die schnellstmögliche Versor-
gung bisher unterversorgter und unterre-
präsentierter Bevölkerungsgruppen in
Einklang mit der nationalen Sektorpoli-
tik. Dabei muss gewährleistet sein, dass
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diese Versorgung dauerhaft und von den
Menschen vor Ort selbst instand zu hal-
ten ist. 
Die Herausforderungen im Wasser- und
Sanitärbereich und angrenzenden Sekto-
ren können nur gemeinsam mit den inter-
nationalen und nationalen Partnern gelöst
werden. Mit anderen Worten: Die Zu-
sammenarbeit zwischen Empfängerlän-
dern, Gebern und ihren Durchführungs-
organisationen, zwischen Wasser- und
Abwasserunternehmen, Consultingfir-
men, Universitäten, staatlichen und pri-
vaten Institutionen sind unabdingbar für
den Erfolg. Dabei gibt es keine Standard-
lösung, sondern vielmehr müssen unter-
schiedliche Ansätze und Standort ange-
passte, nachhaltige Lösungen gefunden
werden. Intersektoralen Ansätzen im
Wasser und Sanitärbereich muss dabei
zukünftig mehr Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden.

Franca Schwarz 

Bundesanstalt für Geowissenschaften
und Rohstoffe (BGR)

Mitautorin: Kirsten Dölle
Deutsche Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit (GTZ) GmbH
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„Die Erde ist ein gebildeter Stern mit sehr viel 
Wasserspülung.“
Erich Kästner

Anforderungen an das Integrierte Wasserressourcenmanagement (IWRM)

Trinkwasserschutz im ländlichen
Raum – verständlich gemacht! 
Projekt der Bundesanstalt für 
Geowissenschaften und Rohstoffe 
in Paraguay
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Eine Biologin der Wasserwirtschaftsver-
waltung hat ein Defizit bei der Besied-
lung der Mikroorganismen im Gewässer
festgestellt. Schnell wird die oberhalb lie-
gende Kläranlage als Verursacher vermu-
tet und die Gemeinde als Betreiber ver-
pflichtet, die Kläranlage, die eigentlich
bereits heute gute Ablaufwerte zeigt, mit
viel Geld weiter auszubauen. Der Rück-
schluss zwischen dem Defizit und dem
obenliegenden Einleiter war naheliegend. 

Mit dem Inkrafttreten der Europäischen
Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) werden
umfassendere Ansätze beim Gewässer-
schutz vorgegeben. Ziel ist es nun, ökolo-
gisch funktionsfähige Gewässersysteme zu
schaffen. Die WRRL schreibt deshalb zum
einen eine einzugsgebietsweite Betrach-
tung aller Belastungen und eine differen-
ziertere Untersuchung der Gewässer vor.
Es werden nicht mehr nur die wirbellosen
Tiere (Makrozoobenthos) betrachtet, son-
dern anhand der Fische, der Wasserpflan-
zen (Makrophyten) und der Algen (Phyto-
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Gewässerlandschaften der Zukunft 
gemeinsam entwickeln

Wie unterstützen Bildungsangebote 
die Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie?

Dr. Joachim Bley

plankton) auch die biologische Gewässer-
güte bestimmt. Dazu kommt eine Betrach-
tung der chemischen Gewässergüte und
der Gewässerstruktur (Hydromorpholo-
gie). Anhand dieser umfassenden Untersu-

chungen werden Gewässer mit Defiziten
der Gewässerqualität ermittelt. 
Es findet ein Wechsel von der Beurtei-
lung der Wasserqualität hin zur umfas-
senden Gewässerqualität statt. 
Die Wasserwirtschaftsverwaltung allein
kann diese Aufgaben nicht leisten. Sie ist
sowohl auf die Kenntnisse der Bevölke-
rung als auch auf die Akzeptanz der
Maßnahmen angewiesen.
Wie können die neuen Beurteilungsan-
sätze vermittelt werden? In Baden-Würt-
temberg entstand dazu ein modular auf-
gebautes Fortbildungskonzept, das
Zielgruppen orientiert in Kindergärten,
an Schulen und Universitäten, für Er-
wachsene und Familien, in der Verwal-
tung und bei spezifischen Nutzergruppen
eingesetzt werden kann.
Am Beispiel der aktiven Öffentlichkeits-
beteiligung zur WRRL soll dieses Kon-
zept genauer dargestellt werden. Für die
„schlechten“ Abschnitte in Gewässern
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sind Maßnahmen zu identifizieren, mit
denen letztendlich der gute Zustand in
den Gewässern erreicht werden kann.
Wie erreicht man die Öffentlichkeit mit
diesen Themen?

1. Baden-Württemberg hat auf der Ebene
der Gewässereinzugsgebiete, bei der je-
der Besucher sich mit seinem Gewässer-
abschnitt identifizieren konnte, zu einer
aktiven Beteiligung aller interessierten
Stellen eingeladen. Diese Veranstaltun-
gen haben sich stets in drei Phasen unter-
teilt, zu Beginn eine Informationsphase,
dann eine aktive Phase, bei der die Teil-
nehmer die Möglichkeit hatten, ihre
Kenntnisse und Vorschläge in bestehende
Karten direkt einzutragen und zum
Schluss eine Phase des Resümees.

2. Auf dieser Ebene der Öffentlichkeits-
beteiligung sollen möglichst viele

Menschen zu einer aktiven Mitarbeit
bei der Formulierung konkreter Maß-
nahmen für die Verbesserung des Ge-
wässerzustands motiviert werden. Des-
halb ist die Einladung breit zu streuen,
von betroffenen Kommunen und Ver-
waltungen, über Regional- und Natur-
schutzverbände, sonstige Nutzer bis hin
zur breiten Öffentlichkeit. Für eine sol-
che Veranstaltung sollten sowohl die
Zeit als auch die Örtlichkeit genaue-
stens geplant werden. Es sollte eine

Zeit gewählt werden, die auch Berufstä-
tigen die Teilnahme ermöglicht – also
frühestens ab 17.00 Uhr. Der Ort sollte
für alle gut erreichbar sein und sich
möglichst in einem öffentlichen Ge-

bäude befin-
den. Er muss
gut ausge-
schildert sein
und sollte
eine gute
Präsentation
von Informa-

tionsmaterialien ermöglichen. Dazu ge-
hören Karten – wenn vorhanden Luft-
bilder – und der Einsatz moderner
Informationstechnologie. 

3. Im einführenden Vortrag führen ver-
ständliche Leitindikatoren auf die Pro-
blematik hin und es werden Lösungsan-
sätze angesprochen. Dabei eignen sich
vor allem Fische als verständliche Indi-
katoren. Am Rhein wurde zum Beispiel
die erfolgreiche Wiederansiedlung des
Lachses als Symbol für die Verbesse-
rung des Gewässerzustands gewählt. Es
ist während dieser Phase deutlich zu
machen, dass die Verwaltung bereits
gewisse Kenntnisse und Vorstellungen
hat, aber die Menschen vor Ort zum
Teil näher an der aktuellen Entwicklung
der Situation beteiligt sind und deshalb
sowohl Anregungen als auch konstruk-
tive Kritik einbringen können. Anderer-
seits ist aber auch zu verdeutlichen,
dass alle angeregten Maßnahmen kri-
tisch ausgewertet werden und nicht je-
der Vorschlag sich im Maßnahmenpro-
gramm wiederfinden lässt. Darüber

hinaus unterliegen die berücksichtigten
Maßnahmen im weiteren offiziellen
Anhörungsverfahren und den gesetzli-
chen Genehmigungsverfahren.

4. Die umfassende Betrachtung der Ge-
wässerqualität umfasst die Biologie,
die Chemie und vor allem die Hydro-
morphologie. Dieser übergreifende An-
satz muss sich auch in Fortbildungsma-
terialien widerspiegeln. Die
Kommunikation zwischen allen Betei-
ligten und die Suche nach ausgewoge-
nen Lösungen unter Abwägung der In-
teressen aller Gewässerschützer und
-nutzer treten in der Praxis in den Vor-
dergrund. Wenn sich unter diesen Prä-
missen ökologisch und ökonomisch
sinnvolle Lösungen für unsere Gewäs-
ser finden lassen, profitieren alle da-
von.

Dr. Joachim Bley

Umweltministerium Baden-Württemberg,
Vertreter in nationalen und internationa-
len Flussgebietskommissionen (Rhein,
Donau).

Tagungsdokumentat ion Sei te 19

Intakte Gewässer sind auch von
hoher ästhetischer Qualität

Der Schutz der Laichplätze ist eines
der Ziele der Wasserrahmenrichtli-
nien (Biotoppass am Breitbach,
Scherermühle)

Jemandem steht das Wasser bis zum Hals.
Nahe am Wasser gebaut sein.
Ins kalte Wasser geworfen werden.
Da fließt noch viel Wasser den Rhein runter.
Sprichwörtliche Redensarten
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Wasser und Extremereignisse

Prof. Dr. rer. nat. Uwe Grünewald

Überschwemmungen, die von Wasserflächen oder -körpern ausgehen

• Küstenüberschwemmungen (ausgehend z.B. von Sturmfluten oder Tsu-
nami)

• Hochwasser im Binnenland (Regen, Schneeschmelz-, Eis-Hochwasser,
Mischformen)

• Hochwasser, die durch Aufstau ausgelöst werden (durch Erdrutsch,
Felssturz, Moränendammbruch und durch Bruch von ingenieurtechnischen Däm-
men wie z.B. Deiche, Staumauern)

Überschwemmungen, die nicht von Wasserflächen oder -körpern aus-
gehen

• Sturzfluten („flash floods“)
• Hydrometeorologisch beeinflusste oder verursachte Schlammlawi-

nen (Erdrutsche oder Murgänge)

Überschwemmungstypen

HW-Scheiteldurchfluss, HW-Scheitel-
wasserstand, HW-Dauer) so zu einem Er-
eignis im Raum konzentriert, dass eine
Gesellschaft einer schweren Gefährdung
unterzogen wird. Dabei treten derartige
Verluste an Menschenleben oder mate-
rielle Schäden ein, dass die lokale gesell-
schaftliche Struktur versagt und alle oder

einige wesentliche Funktionen
der Gesellschaft nicht mehr er-
füllt sind. 
Insofern sind Schäden durch
(wassergebundene) Extremereig-
nisse immer zu verknüpfen mit
„Eintrittswahrscheinlichkeiten“.

Die Schnittmenge von beiden wird oft als
„Hochwasserrisiko“ bezeichnet. Das not-
wendige „Management des Hochwasser-
risikos“ lässt sich als Kreislauf von Hoch-
 wasservorsorge und Hochwasserbewälti-
gung darstellen (s. Abb. 1, S. 21)
Hochwasserrisikomanagement ist eine
Querschnittsaufgabe, die nicht sektoral
bewältigt werden kann.
Nach wie vor stellt die Bewältigung der
verschiedenen Einzelvorsorgeelemente –
wie z.B. der Flächenvorsorge in Form der
Vermeidung des Einbringens von „Wer-
ten“ in potentielle Überschwemmungsge-

Bekanntermaßen spielt die Naturressour-
ce Wasser im Bewusstsein der breiten
Öffentlichkeit vor allem dann eine Rolle,
wenn zu wenig oder viel zu viel vorhan-
den ist oder wenn dessen Beschaffenheit
wichtige Nutzungen nicht zulässt, die in-
zwischen für selbstverständlich erachtet
werden.

Von allen weltweit auftretenden Naturge-
fahren haben Überschwemmungen die
größte Häufigkeit, die größten volkswirt-
schaftlichen Schäden und sogar die größ-
te Anzahl von Todesopfern.

Besonders seltene, extreme Flusshoch-
wasser – wie im August 2002 im Ober-
und Mittellauf der Elbe – haben im Laufe
der Geschichte auch in unseren Regionen
immer wieder gnadenlos die Schwach-
stellen der gesellschaftlichen und priva-
ten Hochwasservorsorge aufgezeigt. 

Extreme Niedrigwasserabflüsse, wie sie
deutschlandweit im Jahr 2003 und 2006
auftraten, sind nicht ungewöhnlich in un-
serer Region. Auch sie sind mit der Ein-
schränkung gewohnter Nutzungen ver-
bunden und legen ebenso immer wieder
die Schwachstellen hoch   industrialisierter
und scheinbar hochorganisierter Gesell-
schaften offen (z.B. Einschränkung bei
der Schifffahrt und Energieerzeugung;
lokale Trinkwasserprobleme; drastische
Verschlechterung der Wasserqualität z.B.
in rückgestauten Fließgewässern).
Hoch wasser (HW) und Niedrigwasser
(NW) sind Bestandteil des räumlich und
zeitlich stark ungleichmäßig verteilten
Wasserkreislaufes der Erde. Insofern sind
sie für die Natur keine Katastrophen. Ein
Hochwasser wird zum Beispiel dann aus
menschlicher Sicht zu einer Katastrophe,
wenn es sich in seinen Merkmalen (z.B.

biete – und ihre Verknüpfung ein ungelö-
stes Problem dar. Insbesondere die Ak-
teursvielfalt und die verschiedenen Res-
sortzuständigkeiten liefern immer wieder
Schwierigkeiten vor allem im föderalen
Deutschland mit 16 verschiedenen Was-
sergesetzen (s. Abb. 2, S. 21). 
Ein besonderes Problem stellt die Kom-
munikation zum Risiko von (wasserge-
bundenen) Extremereignissen dar, weil
das Gefahrenbewusstsein z.B. für Über-
schwemmungen in der Öffentlichkeit im-
mer wieder sehr schnell abklingt.
Hier sollte vor allem bei der Erarbeitung
von Bildungsmaterialien zur Problematik

Wasser hat keine Balken.
Stille Wasser gründen tief.
Alle Wasser laufen ins Meer.
Sprichwörtliche Redensarten

Überschwemmung 
in New Orleans 2005

Tagungsdokumentation  26.01.2009  13:49 Uhr  Seite 20



Tagungsdokumentat ion Sei te 21

Abb. 2: Akteursvielfalt im Hochwasserrisikomanagement

Abb. 1: Hochwasserrisikomanagement – eine Querschnittsaufgabe,
die nicht sektoral bewältigt werden kann

Abbildung rechts: 
Rückgang des Gefahrenbewusstseins 

mit der Zeit (Quelle: Internationale Kommis-
sion zum Schutz des Rheins)

„Wasser und Extremereignisse“ angesetzt
werden. Die mit Naturgefahren viel häu-
figer und unmittelbarer konfrontierten
Alpenländer wie die Schweiz und Öster-
reich gehen mit dieser Problematik we-
sentlich offensiver um. In Deutschland
tendiert man eher dazu, (Natur-) Gefah-
ren klein zu reden und die Bevölkerung
in Sicherheit zu wiegen. 
Die Palette der Bildungsangebote ist
breit. Sie reicht von (Wander-) Ausstel-
lungen, Senioren- und Kinderuniversitä-
ten, Broschüren bis hin zur Einbindung
in schulische und universitäre Lehrveran-
staltungen. Vor allem Kinder können als
Multiplikatoren dienen. 

Leider tendieren die Massenmedien eher
zu Katastrophenszenarien als zur problem-
bezogenen Aufarbeitung der Problematik.
Chancen könnten sich bei der Entwicklung
von Anpassungsstrategien und -taktiken an
den Klimawandel ergeben, wobei aber der
Blick in die Geschichte zeigt, dass eine
Verbesserung der Risikokommunikation
und des Risikomanagements auch ohne
Klimawandel bereits heute dringend erfor-
derlich ist. 

Prof. Dr. rer. nat. Uwe Grünewald 

BTU Cottbus
Universitätsprofessor für Hydrologie und
Wasserwirtschaft an der TU Cottbus, der
heutigen Brandenburgischen Technischen
Universität (BTU)
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Im Rahmen der von den Vereinten Natio-
nen ausgerufenen UN-Dekade „Bildung
für nachhaltige Entwicklung (2005-
2014)“ hat das Deutsche Nationalkomitee
für das Jahr 2008 den Jahresschwerpunkt
Wasser festgelegt. 
Unter Federführung des Bundesumwelt-
ministeriums wurde eine Arbeitsgruppe
(AG „Wasser“) mit Expertinnen und Ex-
perten aus den Bereichen Wasser und
Bildung für nachhaltige Entwicklung ge-
bildet. An der Schnittstelle ihrer Arbeits-
bereiche wollen sie eine fachlich fun-
dierte Grundlage schaffen, um eine
Bewertung und Auswahl von Bildungs-
materialien und -projekten zu erleichtern.
Die Qualitätskriterien sollen pädagogi-
schen Fachkräften bei der Auswahl von
geeignetem Material, Autorinnen und
Autoren bei der Entwicklung von Mate-
rialien zu Wasser und Bildung und för-
dernden Institutionen bei der Auswahl
förderungswürdiger Projekte helfen.

Kernthemen des Fachbe-
reichs Süßwasser
Welches sind die wichtigsten Kernthe-
men des Bereiches Süßwasser und nach-
haltige Entwicklung, die Eingang in die
Bildungsbereiche und ihre Materialien
finden sollen? Hierzu haben die Experten
der AG „Wasser“ vier Schwerpunktberei-
che identifiziert.

• Wasser für nachhaltigen Konsum und
nachhaltige Produktionsmuster

• Grundversorgung Trinkwasser und Ab-
wasser

• Gewässerschutz und Europäische Was-
serrahmenrichtlinie

• Wasser, Klimawandel und Extremer-
eignisse

Bildungskriterien 
Die der UN-Dekade „Bildung für nach-
haltige Entwicklung“ in Deutschland zu-
grunde liegende Zielsetzung haben die

Bildungsexpertinnen und -experten der
AG in fünf Punkten zusammengefasst:

1. Das Thema soll zu den zentralen
Schlüsselthemen nachhaltiger Entwick-
lung gehören, die sich auf die oben ge-
nannten „Kernthemen“ beziehen.

2. Die Perspektiven Ökologie, Ökonomie
und Soziales werden in ihren Ziel- und
Wertkonflikten und mit den entspre-
chenden Akteurinnen und Akteuren the-
matisiert und bearbeitbar gemacht.

3. Es werden zielgruppengerechte Hand-
lungsmöglichkeiten aufgezeigt und
Möglichkeiten von Eigeninitiative und
Mitbestimmung in planerischer und po-
litischer Hinsicht behandelt.

4. Lebensweltbezug und Anschlussmög-
lich keiten an den privaten und berufli-
chen Alltag der Lernenden sind gegeben.

5. Bei den Lernzielen ist u.a. benannt, wel-
che Kompetenzen erweitert werden und
wie sich die Materialien in den Lehrplan
einbinden lassen, falls sie für den schu-
lischen Einsatz gedacht sind.

Qualitätskriterien für Bildungsmaterialien 
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Allianz Umweltstiftung

Arbeitsgemeinschaft Natur- und Um-
weltbildung Bundesverband e.V. (ANU) 

BLK-Programm Transfer-21 

Bundesinstitut für Berufsbildung
(BIBB)

Bundesministerium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung
(BMZ) 

Bundesanstalt für Geowissenschaften
und Rohstoffe (BGR)

Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit (BMU) 

Deutsche Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit GmbH (GTZ)

Deutsche Vereinigung für Wasserwirt-
schaft, Abwasser und Abfall e.V. (DWA)

Deutsches Institut für Entwicklungspoli-
tik (DIE)

Helmholtz-Zentrum für Umweltfor-
schung GmbH (UFZ)

Internationale Weiterbildung und Ent-
wicklung gGmbH (Inwent)

Landesbund für Vogelschutz Bayern e.V.
(LBV)

LBV Kindergarten „arche noah“

S.O.F. Save Our Future – Umweltstif-
tung

Deutsche UNESCO-Kommission e.V.
(DUK)

Umweltbundesamt (UBA)

Umweltministerium Baden-Württemberg 

Vereinigung Deutscher Gewässerschutz
e.V. (VDG)

Übersicht der Institution in der AG Wasser und Bildung
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Auswahl von Internetquellen
zu Kompetenzmodellen in
der Bildung für nachhaltige
Entwicklung:
Programm Transfer-21 – Erläuterungen
zu Gestaltungskompetenz:
http://www.transfer21.de/index.php?p=222
Freie Universität Berlin, Arbeitsbereich
Erziehungswissenschaftliche Zukunfts-
forschung.

Orientierungsrahmen für den Lernbereich
Globale Entwicklung im Rahmen einer
Bildung für nachhaltige Entwicklung:
http://www.globaleslernen.de/coreme-
dia/generator/ewik/de/Downloads/Diver-
ses/Orientierungsrahmen_20Globale_20
Entwicklung.pdf
BMZ und Kultusministerkonferenz.

Kerncurriculum für die Grundschule,
Schuljahrgänge 1-4, Sachunterricht:
http://db2.nibis.de/1db/cuvo/ausgabe/
Niedersächsisches Kultusministerium

Grundmerkmale zur Auswahl
von Bildungsmaterialien

Die Qualitätskriterien beziehen sich aus-
schließlich auf die Arbeit an der Schnitt-
stelle von Wasser und Bildung für nach-
haltige Entwicklung und gehen davon
aus, dass ihre Nutzerinnen und Nutzer
wissen, was gute Bildungsmaterialien
auch im Hinblick auf gute Methoden cha-
rakterisiert:

• Inhaltliche Qualität
• Bildungsziel: Kompetenzen für die Ge-

staltung der Zukunft erweitern
• Serviceorientierung insbesondere für

Materialien, die für den schulischen
Einsatz empfohlen werden

Inhaltliche Qualität
bedeutet in diesem Zusammenhang nicht
nur inhaltliche und fachliche Richtigkeit,
sondern auch Aktualität in Bezug auf
nachhaltigkeitsrelevante Fragestellungen
sowie Mehrperspektivität oder system-

theoretische Betrachtungsweisen (vor al-
lem ökologische, soziale und ökonomi-
sche Aspekte und die daraus resul tieren-
den Konflikte und Dilemmata).
Querschnittsthemen, die für verschiedene
Bereiche gelten bzw. eine Verschärfung
der Herausforderungen bedeuten wie Kli-
mawandel, Recht auf körperliche Unver-
sehrtheit, Lebensstile und Nutzungskon-
flikte, sind bei der Behandlung des
Themas Wasser stets relevant und an ver-
schiedenen Stellen zu berücksichtigen.

Bildungsziele

Bildung für nachhaltige Entwicklung soll
eine selbständige Bearbeitung des The-
mas ermöglichen, auf dessen Basis die
eigene Meinungsbildung, Bewertung so-
wie eine Mitwirkung an der Gestaltung
des persönlichen und beruflichen Umfel-
des für eine nachhaltige Entwicklung
möglich ist. Dies muss sich in den Mate-
rialien insgesamt, u.a. durch die entspre-
chenden Methoden, widerspiegeln, auch
wenn einzelne Bestandteile sich bei-

Süß- und Salzwasser – zwei unterschiedliche Gesichtspunkte zum Thema mit zahlreichen Querbezügen.
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spielsweise auf die Vermittlung von
Fachwissen oder andere Gesichtspunkte
konzentrieren.

Serviceorientierung

Pädagogisches Material lässt sich breiter
einsetzen, wenn es an die ohnehin zu er-
ledigenden Aufgaben anknüpft. Nur in
wenigen pädagogischen Situationen ist es
möglich, zusätzliche Inhalte aufzuneh-

men. Deshalb ist es für pädagogische
Fachkräfte eine große Hilfestellung,
wenn mit dem Material Lehrplananbin-
dungen und Kompetenzbereiche, die mit
dem Material vermittelt werden können,
angegeben sind. 
Darüber hinaus wird unter Serviceorien-
tierung alles verstanden, was dazu führt,
dass das Material unmittelbar einsetzbar
ist, unaufwändig für den eigenen Unter-
richt angepasst werden kann und Ant-

wortmöglichkeiten für Aufgabenstellun-
gen gegeben werden. Die Bezugnahme
auf Lehrpläne und Bildungsstandards
kann wegen der vielen Bildungsbereiche,
Altersgruppen/schulische und außerschu-
lische, berufliche Bildung etc. nicht aus-
führlich erfolgen. 
Die Konkretisierung der Bildungskrite-
rien für die Kernthemen erfolgt auf den

Seiten der Workshops (s. S. 25-35).

Tagungsdokumentation  26.01.2009  13:49 Uhr  Seite 24



Seite 25Tagungsdokumentat ion

Konkretisierung der Bil-
dungskriterien für diesen Be-
reich
1. Das Thema soll zu den Schlüsselthe-
men nachhaltiger Entwicklung gehö-
ren und bietet folgende Teilaspekte:
• Virtuelles Wasser
• Lebensstile und Wassernutzung (Tou-

rismus, Landwirtschaft, Ernährung –
insbesondere Fleisch, Kleidung, Elek-
trogeräte und andere Industriegüter)

• Wasserfußabdruck (der Nationen)
• Verknüpfung von Klimaschutz und 

Anpassung (z.B. Biokraftstoffe)
• Politische Konzepte zum virtuellen

Wasserhandel

2. Die Perspektiven Ökologie, Ökonomie
und Soziales werden in ihren Ziel- und
Wertkonflikten und mit den entspre-
chenden Akteurinnen und Akteuren the-
matisiert und bearbeitbar gemacht:

Wesentliche Akteure: 
• Verbraucherinnen und Verbraucher
• Handel, Industrie, Landwirtschaft
• Energiewirtschaft
• Tourismusgewerbe
• behördlicher und ehrenamtlicher Na-

turschutz

Wesentliche Zielkonflikte/Probleme:
• Ökologie: Bodenverlust, Versalzung,

Veränderungen des Grundwasserspie-
gels, Biodiversität

• Soziales: Frauen, Kinder, indigene
Völker als Hauptbetroffene, Korruption
und Gewalt; Internationale Konflikte
und Wasser als politisches Druckmittel

• Ökonomie: Bioenergie und Wassernut-
zung, steigender Lebensstandard (in
Schwellenländern) und Fleischkonsum
(besonders wasserintensive Produktion)

3. Es werden Handlungsmöglichkeiten
aufgezeigt und Möglichkeiten von Ei-
geninitiative und Mitbestimmung in
planerischer und politischer Hinsicht
behandelt:
• Einforderung von Labels bzw. Vor-

schriften zum Einsatz wassereffizienter
Technologien

• Konsumentscheidungen
• Unterstützung von Projekten und Ini tia  -

tiven für nachhaltiges Wirtschaften
• Unterstützung von regionalen Initiati-

ven, die Alternativen zu Produkten mit
hohem Wasserfußabdruck bieten

• Unterstützung des ökologischen Land-
baus, auch durch feste Verankerung im
Schulprofil

4. Lebensweltbezug und Anschluss-
möglichkeiten an den privaten und be-
ruflichen Alltag der Lernenden sind
gegeben:
• Wasserfußabdruck als Instrument der

Reflexion von Alltagsgewohnheiten 
• Verringerung des Fleischkonsums, da

virtueller Wasserverbrauch von Fleisch
um ein Vielfaches höher ist als von
pflanzlichen Nahrungsmitteln

• Schulmanagement: Recycling- statt
Neufaserpapier

• Kritische Durchsicht des Angebots von
Schulkiosk und Cafeteria

• Projekte zur verlängerten Nutzung
schuleigener Geräte und Elektronik

• Landwirtschaft als größter Wassernut-
zer (oft für Export nach Deutschland)

• Wasserknappheit in Deutschland

5. Bei den Lernzielen ist benannt, wel-
che Kompetenzen erweitert werden
können und wie sich die Materialien in
den Lehrplan einbinden lassen, falls sie
für den schulischen Einsatz gedacht
sind:
• Weltoffen und neue Perspektiven inte-

grierend Wissen aufbauen, Analyse des
globalen Wandels: Zusammenhang zwi-
schen Welthandel und Wasseraustausch
sowie globale ökonomische Verflechtun-
gen erkennen, Beeinflussung von Was-
serressourcen durch globalen Handel

• Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen
und handeln: Fachbezug zu Naturwis-
senschaften, Politik und Wirtschaft,
Gesellschaftslehre sowie Ethik vorhan-
den

• Informationsbeschaffung und Verarbei-
tung: unter www.waterfootprint.org
und anderen Internetportalen recher-
chieren

• Erkennen von Vielfalt: Verlust der Bio-
diversität z.B. durch Monokulturen 

• Unterscheidung gesellschaftlicher
Handlungsebenen: Persönliche Ebene
der Verbraucherinnen und Verbraucher
beim Konsum, Politik und Wirtschaft
mit Steuerungsmechanismen beim
Welthandel, (europäische) Politik und
Verbraucherorganisationen: Erweite-
rung von Ökolabels im Hinblick auf
Wasser in Produktion

• Vorausschauend denken und handeln:
Strategien für wirtschaftliche Hand-
lungsebenen nachvollziehen

• Eigene Leitbilder und die anderer re-
flektieren: Eigenen Lebensstil im Um-
gang mit Wasser im kulturellen Ver-
gleich reflektieren

• Kritische Reflexion und Stellungnahme

Workshop I 
Verstecktes Wasser und 
virtueller Wasserhandel
Dank optimierter Haushaltsgeräte, sparsamer Armaturen und bewusste-
rem Verbraucherverhalten ist der tägliche Wasserbedarf in Deutschland
auf weniger als 130 l pro Person zurückgegangen. Doch der tatsächliche
Wassergebrauch liegt bei mittlerweile 4000 l pro Person und Tag!

Alltagsbezug: exotische Früchte
spielen beim virtuellen Wasserhan-
del eine wichtige Rolle
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• Beurteilen von und Entscheiden über
Gestaltungsoptionen: Wasser sparen
bei direktem gegenüber indirektem
Verbrauch

• Sich motivieren, aktiv zu werden: Stei-
gerung der Lebensqualität durch Ein-
kauf regionaler, biologischer Produkte
und das Wissen um dessen Herkunft

• Andere motivieren, aktiv zu werden:
Wettbewerbe: Wasserfußabdrücke der
Schulen untereinander vergleichen 

• Empathie und Solidarität für Benach-
teiligte zeigen: Verbindung verdeutli-
chen zu Menschen, deren Lebensmög-
lichkeiten beeinträchtigt werden

• Verständigung und Konfliktlösung:
Zum Beispiel durch Rollenspiele zwi-
schen Akteursgruppen 

• Selbstständig und gemeinsam mit an-
deren planen und handeln

• An Entscheidungsprozessen partizipieren
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Protokoll des Workshops 
Folgende drei Lehr- und Lernmaterialien
waren Gegenstand der Betrachtung (nä-
here Angaben über Inhalt und Bezug auf
beigefügter CD):

Material 1: 
„Lebensstil und Wasser“ des Bundesmi-
nisterium für Umwelt, Naturschutz und
Reaktorsicherheit mit dem Teilbereich
„virtuelles Wasser“. 
www.bmu.de/bildungsservice

Material 2: 
„Virtuelles Wasser“ für die Grundschule
von Margret Datz.
www.lehrer-online.de

Didaktische Bewertungen
Die eindeutige Zuordnung zu Klassen-
stufe und Schulform und die Klärung der
Eingangskompetenzen der Schüler für
den Einsatz des Materials sind notwendig
und oft nicht zufrieden stellend.
Fragestellungen sollen eindeutiger und
den Lernziel-Operatoren angepasst sein,
wie sie durch Curricula vorgegeben sind
(etwa: „Überlege dir“ oder „Informiere
dich“, richtig wäre „Nenne“, „Erkläre“
u.ä.). Multiple-Choice-Fragen sollten
eine Ausnahme bilden.
Bilder, Diagramme und Abbildungen
sollten in angemessener Größe und Form
den Text unterstützen. Quellen und Nach-
weise zu Indikatoren und Zahlenangaben
sollen auch für Recherchezwecke eindeu-
tig und nachvollziehbar sein.

Material 3:
„Wassersparen und virtuelles Wasser“
von Nikolaus Geiler bei der Verbraucher-
zentrale Bundesverband e.V. 
www.vzbv.de

Rainer Berg
Vereinigung Deutscher 
Gewässerschutz e.V.

Prof. Dr. Petra Döll 
Professorin für Hydrologie an der 
Goethe-Universität in Frankfurt/Main

Dr. Henning Smolka
Umweltkommunikation

Moderation:

Inhaltliche Bewertungen
Die ausgewählten Materialien können
nur einen ersten Einstieg in das komplexe
Thema virtuelles Wasser bieten. Fachlich
sollte bei der Behandlung des Themas
darauf hingewiesen werden, dass Wasser-
ressourcen als „erneuerbare Wasserres-
sourcen“ im langjährigen Mittel von Nie-
derschlag minus Verdunstung eingeführt
werden. Eine Gegenüberstellung von re-
gionalen Niederschlägen und Wasserver-
wendung wäre hilfreich. Physikalische
und geographische Fakten sowie Klima-
diagramme sollten deshalb zur Veran-
schaulichung in die Materialien einge-
bunden werden. Besonders wichtig ist
der Zusammenhang zwischen Konsum
und virtuellem Wasser und wie das virtu-
elle Wasser in der Produktionskette ver-
braucht wird. Dazu muss der Unterschied
zwischen blauem und grünem Wasser
(s. S. 13) verdeutlicht werden. 
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Konkretisierung der Bil-
dungskriterien für diesen Be-
reich
1. Das Thema soll zu den zentralen
Schlüsselthemen nachhaltiger Ent-
wicklung gehören und bietet folgende
Teilaspekte:
• Globales politisches Ziel: Halbierung

des Anteils der Menschen ohne Zugang
zu Trinkwasser und Sanitärversorgung

• Unterschiedliche Geschäftsmodelle für
Wasserversorgung und Abwassermana-
gement (private Dienstleistungen und
öffentliche Versorgung)

• Zugang zu Trinkwasser als Menschen-
recht, Verteilungsgerechtigkeit – so-
ziale und politische Faktoren der Was-
serversorgung

• Daseinsvorsorge, Recht auf Unver-
sehrtheit, gesundheitliche Aspekte

• Wasser und Abwassermanagement als
Kernaufgabe der Entwicklungszusam-
menarbeit

• Entwicklung und Etablierung dezentra-
ler nachhaltiger Sanitärkonzepte

2. Die Perspektiven Ökologie, Ökonomie
und Soziales werden in ihren Ziel- und
Wertkonflikten und mit den entspre-
chenden Akteurinnen und Akteuren the-
matisiert und bearbeitbar gemacht:

Wesentliche Akteure: 
• Arme Bevölkerung in ländlichen und

semi-ariden Gebieten der Entwick-
lungsländer (informelle Siedlungen,
„Slums“)

• Staatliche Akteure vor Ort und in der
Entwicklungszusammenarbeit

• Öffentliche und private Versorger
• Technologieanbieter
• Nichtregierungsorganisationen (NRO)

Wesentliche Zielkonflikte/Probleme:
• Planungsschwierigkeiten, solange in-

formelle Siedlungen nicht formalisiert
sind 

• Mangelnde Bereitstellung finanzieller
Mittel

• Fehlende Kompetenzen in den Ländern
(Aufbau, Betrieb, Wartung)

• Konflikt um Kommerzialisierung und
Privatisierung („Wasser ist keine Ware“
oder: Bereitschaft, für die Bereitstel-
lung von Infrastruktur zu zahlen)

• Fehlende Regularien, Gesetze und
Vollzugsbehörden

• Ungeklärte Verantwortlichkeiten: Inter-
essenskonflikte zwischen Ministerien.

3. Es werden Handlungsmöglichkeiten
aufgezeigt und Möglichkeiten von Ei-
geninitiative und Mitbestimmung in
planerischer und politischer Hinsicht
behandelt:
• Partnerschaften zwischen Bildungs-

und Forschungseinrichtungen und öf-
fentlichen Versorgern im Rahmen von
Städtepartnerschaften

• Partizipationsmöglichkeiten von Ler-
nenden in Studium oder Berufsausbil-
dung: Engagement in Nichtregierungs-
organisationen

• Unterstützung von Schulwettbewerben
und -projekten (z.B. German Toilet Or-
ganisation)

• Freiwilliges Soziales Jahr, Freiwilligen-
programm „Weltwärts“ des Bundesmi-
nisteriums für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung, ökologi-
sche Sanitärversorgung (ecosan, s. S. 11)
in Schulgärten

4. Lebensweltbezug und Anschluss-
möglichkeiten an den privaten und be-
ruflichen Alltag der Lernenden sind
gegeben:

• Empathie mit den betroffenen Men-
schen in Entwicklungs- und Schwel-
lenländern

• Situation im Urlaub und die dortige
Wasser-, Bildungs- und Gesundheitssi-
tuation

• Direkter Bezug durch deutschen Ein-
fluss über Entwicklungszusammenar-
beit (staatlich, kirchlich, nichtkonfes-
sionelle NRO)

5. Bei den Lernzielen ist benannt, wel-
che Kompetenzen erweitert werden
können und wie sich die Materialien in
den Lehrplan einbinden lassen, falls
sie für den schulischen Einsatz gedacht
sind:
• Weltoffen und neue Perspektiven inte-

grierend Wissen aufbauen, Analyse des
globalen Wandels: Bildungsmaterial
ermutigt dazu, das Tabuthema Sanitär-
versorgung "...aufzugreifen und Zu-
sammenhänge zu erkennen

• Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen
und handeln: Wasser- und Sanitärver-
sorgung als Fächer übergreifende The-
men (u.a. Geographie, Chemie, Ethik)

• Informationsbeschaffung und Verarbei-
tung: Hinweise auf Informationsquel-
len, z.B. bei BMZ, Brot für die Welt,
UNICEF, WHO

Workshop II
Bildung, Gesundheit, Wasser- 
und Sanitärversorgung
Fast sieben Milliarden Menschen teilen sich das auf der Erde verfügbare
Süßwasser. Der Wasserbedarf steigt durch Bevölkerungswachstum und
wirtschaftliche Entwicklung. Über eine Milliarde Menschen haben keinen
Zugang zu sauberem Trinkwasser, in vielen Ländern herrscht dauerhafter
dauerhafter Wassermangel, mit gravierenden Folgen für Gesundheit und
Bildung der Menschen.
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• Gemeinsam mit anderen planen und
handeln: Stärkere interkulturelle Kom-
petenz entwickeln

• An Entscheidungsprozessen partizipie-
ren: Sanitäre Grundversorgung als
Thema der Entwicklungszusammenar-
beit (staatlich und privat) stärker beto-
nen und in weitere Bildungsbereiche
bringen (u.a. Hochschulbildung)

Protokoll des Workshops 
Folgende drei Lehr- und Lernmaterialien
waren Gegenstand der Betrachtung (nä-
here Angaben über Inhalt und Bezug auf
beigefügter CD):

Material 1: 
„Lebensstil und Wasser“ des Bundesmi-
nisterium für Umwelt, Naturschutz und
Reaktorsicherheit mit dem Teilbereich
„Am Anfang war das Dorf“.
www.bmu.de/bildungsservice

Material 2: 
„Kinder, Kinder – Robinson in Äthio-
pien“ der Kindernothilfe.
www.kindernothilfe.de

Material 3: 
„Sauberes Wasser für alle“ der Vereini-
gung Deutscher Gewässerschutz.
www.vdg-online.de

• Erkennen von Vielfalt: Material soll zu
interkulturellem Erkenntnisgewinn bei-
tragen

• Unterscheidung gesellschaftlicher
Handlungsebenen: Städte und Gemein-
den, nationale Politikstrukturen und
NRO als Akteure erkennbar

• Vorausschauend denken und handeln:
Wasser- und Sanitärversorgung und
Hygiene sind als zusammen gehörige
Elemente nachhaltiger Entwicklung
dargestellt

• Eigene Leitbilder und die anderer re-
flektieren: Das Erarbeiten der Situation
in Entwicklungsländern regt zum
Nachdenken über die Verantwortung
für die für die Umwelt und eigene Ge-
sundheit an

• Kritische Reflexion und Stellungnah-
me: Wie ist die Wasser- und Abwasser-
wirtschaft in meinem Heimatort? Gibt
es hier noch Heraus forderungen? Bin
ich von der Situation in den anderen
Ländern betroffen? Kann ich etwas an
der Situation dort ändern?

• Beurteilen von und Entscheiden über
Gestaltungsoptionen: Ist der Stellen-
wert des Themas in der Entwicklungs-
zusammenarbeit richtig dargestellt?
Strategische Überlegungen bei be-
grenzten Mitteln: Vorrang für eine
funktionierende Sanitär- oder Wasser-
versorgung? Oder integriertes Manage-
ment?

• Sich motivieren, aktiv zu werden:
Schulpatenschaften u.a. über die Ger-
man Toilet Organisation. Verschöne-
rung der eigenen Schultoiletten oder
den Einbau wassersparender Toiletten
planen

• Andere motivieren, aktiv zu werden:
Beteiligung an Aktionen von staatli-
chen Institutionen (v.a. BMZ und Part-
nerorganisationen); Unterstützung von
NRO wie Brot für die Welt, Kindernot-
hilfe u.a.

• Empathie und Solidarität für Benach-
teiligte: Sich an die Lebenssituation
anderer heranwagen und lernen, dass
über Sanitäraspekte offen gesprochen
werden muss

• Verständigung und Konfliktlösung: Per-
spektiven und Situationen auch aus an-
deren kulturellen Umfeldern verstehen

• Selbstständig planen und handeln: Hy-
gieneentscheidungen auch im eigenen
Wirkungskreis beeinflussen können
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Moderation: 

Kirsten Dölle

Deutsche Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit (GTZ) GmbH

Günter Klarner

CREative TAten

Franca Schwarz

Bundesanstalt für Geowissenschaften
und Rohstoffe (BGR)

Seite 29Tagungsdokumentat ion

„Walle! walle

Manche Strecke,

Daß, zum Zwecke,

Wasser fließe

Und mit reichem, vollem Schwalle

Zu dem Bade sich ergieße.“

Aus: Johann Wolfgang von Goethe: „Der Zauberlehrling“ 

Die Bildungsmaterialien
Der Vielzahl von hochwertigen deutsch-
sprachigen Informationsmaterialien zum
Thema stehen nur wenige didaktisierte
Unterlagen gegenüber. 
Die vorgestellten Materialien waren nach
Meinung der Teilnehmenden für den Un-
terricht nur bedingt geeignet. Hauptkri-
tikpunkt waren z.T. faktisch fehlerhafte
Zielgruppenbenennung, der pauschale
Einsatz von Lehrmethoden für sehr unter-
schiedliche Altersgruppen, die mangeln-
de Integration internationaler Perspekti-
ven sowie eine ungenügende Didaktisie-
rung der Unterlagen. Wünschenswert
wäre auch ein stärkerer Handlungsbezug.
Hingewiesen wurde im Rahmen der Dis-
kussion auf die Bildungs materialien des
Projekts Transfer-21 (www.transfer-21.de). 

Die Qualitätskriterien
Im Hinblick auf die Thematik äußerten
die Teilnehmenden weiteren Bedarf an
Fachinformation über Wasser und Sani-
tärversorgung. So sei zu wünschen, dass
in einem Material mit dem Anspruch auf
Bildung für nachhaltige Entwicklung der
Begriff „Nachhaltigkeit“ definiert und
angewendet werde. Grundsätzlich wur-
den die Kriterien als eine wichtige Basis
zur Bewertung und Aufbereitung didakti-
scher Materialien bewertet, die weiter
ausgearbeitet werden müssten. Bilder,
Methoden sowie Grafiken und Legenden
müssten auf das Alter der Zielgruppe ab-
gestimmt sein.
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Konkretisierung der Bildungs-
kriterien für diesen Bereich

1. Das Thema soll zu den zentralen
Schlüsselthemen nachhaltiger Ent-
wicklung gehören und bietet folgende
Teilaspekte:
• Umsetzung der WRRL
• Grenzüberschreitende Zusammenar-

beit, Nutzungskonflikte, Nutzungskon-
zepte, Berücksichtigung der naturräum-
lichen Eigenschaften im Einzugsgebiet

• Vorsorgeprinzip – Vermeidung von Ge-
wässerbelastungen durch „neue“ Stoffe
(z.B. Mikroverunreinigungen, Arznei-
mittelrückstände), Vermeidung an der
Quelle

• Nachhaltige Nutzung von Wasserres-
sourcen, Grundwasserschutz, Genera-
tionengerechtigkeit, Klimawandel

2. Die Perspektiven Ökologie, Ökonomie
und Soziales werden in ihren Ziel- und
Wertkonflikten und mit den entspre-
chenden Akteurinnen und Akteuren the-
matisiert und bearbeitbar gemacht:

Wesentliche Akteure:
• Wasserwirtschaft
• Landwirte
• Fischereiwirtschaft
• Tourismusgewerbe und -verbände
• Naturschutzverbände
• Kraftwerksbetreiber
• berufliche Binnenschifffahrt
• Verbraucher
• Industrie 

Wesentliche Zielkonflikte/Probleme:
• Energieversorgung: Wasserkraft oder

Durchgängigkeit der Gewässer?
• Nachwachsende Rohstoffe oder Grund-

wasserschutz?
• Wasserverbrauch bei Energieproduk -

tion aus Kohle und Atomkraft

3. Es werden Handlungsmöglichkeiten
aufgezeigt und Möglichkeiten von Ei-
geninitiative und Mitbestimmung in
planerischer und politischer Hinsicht
behandelt:
• Beteiligung von Interessenvertretern

und der Bevölkerung bei der Umset-
zung der WRRL

• Landwirtschaft: Anwendung guter öko-
logischer Praxis, Freihalten von Ge-
wässerrandstreifen etc.

• Bachpatenschaften durch Bevölkerung,
Schul- und Naturschutzgruppen

• Internationaler Austausch von Beoba -
ch tungsdaten an Gewässern, z.B. zwi-
schen Schulen

• Politik: Freigabe von Eingriffsaus-
gleichszahlungen (Ökokonto) für Maß-
nahmen an Gewässern

• Industrie: Nutzung von Brauchwasser,
interner Wasserkreislauf, Minimierung
des Wasserverbrauchs durch Verfah-
rensänderungen etc.

• Tourismus: Verhalten an und auf Ge-
wässern

4. Lebensweltbezug und Anschluss-
möglichkeiten an den privaten und be-
ruflichen Alltag der Lernenden sind
gegeben:
• Anforderungen der Menschen an die

Gewässer vor der eigenen Haustür in
Bezug auf gute Qualität und Freizeit-
nutzung

• Indirekte Verantwortung als Konsu-
ment: potenzielle Belastung der Ge-
wässer durch landwirtschaftlichen An-
bau in der Nähe der Ufer oder Fisch-
wirtschaft

• Wasserquantität: Persönlicher Umgang
mit Wasser (z.B. Wassersparen). In
Deutschland nur in einzelnen Gebieten
relevant, aber in Ländern mit ausge-
wiesenem Wassermangel ein Haupt-
 thema!

5. Bei den Lernzielen ist benannt, wel-
che Kompetenzen erweitert werden
können und wie sich die Materialien in
den Lehrplan einbinden lassen, falls
sie für den schulischen Einsatz gedacht
sind: 
• Weltoffen und neue Perspektiven inte-

grierend Wissen aufbauen: Ganzheitli-
che Betrachtung des Gewässers aus al-
len Perspektiven national und interna-
tional

• Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen
und handeln: Siehe unter 2. „Perspekti-
ven...“

• Informationsbeschaffung und Verarbei-
tung: Hinweis, dass die Fachbehörden
auskunftspflichtig sind. Hinweise auch
Recherchemöglichkeiten von Daten im
Internet und zur eigenen Datenerhe-
bung (Gewässergüte)

• Erkennen von Vielfalt: Wert biologi-
scher Vielfalt, z.B. Anpassung von Tie-
ren und Pflanzen an Strömung. Vielfalt
der Sanierungsmethoden. Bedeutung
der Vielfalt für Selbstreinigungskraft
von Gewässern

„Die Luft ist kühl und es dunkelt,
Und ruhig fließt der Rhein;
Der Gipfel des Berges funkelt
Im Abendsonnenschein.“
Aus: Heinrich Heine „Ich weiß nicht, was soll es 
bedeuten“ (Buch der Lieder, Nr. 2) 

Workshop III
„Gewässerlandschaften der 
Zukunft gemeinsam entwickeln“

Mit der Europäischen Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) haben die EU-Mit-
gliedstaaten einen Rechtsrahmen für eine gemeinsame nachhaltige und
umweltverträgliche Wasserbewirtschaftung geschaffen.
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• Analyse des globalen Wandels: Aus-
wirkungen des Klimawandel auf Ge-
wässer (Restmengen und Hochwasser-
abflüsse). Gemeinsame Projekte mit
Entwicklungsländern als Vergleichs-
möglichkeit

• Unterscheidung gesellschaftlicher
Handlungsebenen: EU-Vorgabe und
Umsetzung in Mitgliedstaaten; Rah-
menkompetenz des Bundes, Umset-
zung in 16 Bundesländern, Akteure am
Gewässer einschließlich dem privaten
Freizeitbereich. Regelungen z.B. bei
Industriechemikalien in Orten mit ver-
schiedenen Flusseinzugsgebieten

• Vorausschauend denken und handeln:
Langfristige Auswirkungen landwirt-
schaftlicher Nutzung auf das Grund-
wasser oder Medikamentennutzung für
Fließgewässer

• Eigene Leitbilder und die anderer re-
flektieren: Freizeitnutzung wie Angeln,
Boot fahren in unberührter Natur; Er-
nährung (Qualitätsprodukte, Ökoan-
bau), Medikamentennutzung

• Kritische Reflexion und Stellungnah-
me: Beteiligungsverfahren an der
WRRL werden erläutert und motivie-
ren dazu, Stellung zu beziehen. Benen-
nung von Dilemmata wie Wasserkraft
vs. Durchlässigkeit, kritischer Umgang
mit (Über-)Regulierung durch WRRL

• Beurteilen von und Entscheiden über
Gestaltungsoptionen: Material bietet
Orientierungswissen zur Bewertung
von Gestaltungsmöglichkeiten am Ge-
wässer

• Sich motivieren, aktiv zu werden: Ma-
terial bietet Anreize für attraktive Ak-
tionen, nennt Anlaufstellen, wo weitere
Akteure (Naturschutzverbände, Agenda
21-Gruppen) zu finden sind

• Andere motivieren, aktiv zu werden:
Material gibt Beispiele wie den Besuch
von Landwirten, deren Flächen an das
Gewässer reichen und die zur Anle-
gung von Gewässerrandstreifen moti-
vieren 

• Verständigung und Konfliktlösung:
Rollen- und Planspiele zur Simulation
von Beteiligungsverfahren der Öffent-
lichkeit

• Selbstständig planen und handeln:
Rechte und Grenzen eigenen Handelns
am Gewässer

• Gemeinsam mit anderen planen und
handeln: Projektarbeit im Rahmen von
Gewässerrenaturierung anregen. Ge-
meinsame Aktivitäten im Freizeitbe-
reich (Fischerei und Tourismus) anre-
gen. Perspektiven anderer Akteure im
Beteiligungsverfahren kennen lernen

• An Entscheidungsprozessen partizipie-
ren: Rollen- oder Planspiele zu Ent-
scheidungsprozessen. Möglichkeiten
der Mitbestimmung in raumplaneri-
scher und politischer Hinsicht, etwa bei
Durchgängigkeit von Gewässern

Protokoll des Workshops 
Folgende Lehr- und Lernmaterialien wa-
ren Gegenstand der Betrachtung (nähere
Angaben über Inhalt und Bezug auf bei-
gefügter CD):
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Material 1: 
Material Fliessgewässer – Fächerverbund
„Natur, Mensch und Kultur“, Umweltmi-
nisterium Baden-Württemberg
http://85.10.209.136/wbw/news/GWP_M
aterialien_Fliessgew_2008

Material 2: 
Wasser im 21. Jahrhundert, Bundesmini-
sterium für Umwelt, Naturschutz und Re-
aktorsicherheit
www.bmu.de/bildungsservice

Materialgruppe 3: 
Deutsche Umwelthilfe
Schulen für eine lebendige Weser –
Arbeitsmaterialien (im Internet)
www.duh.de/sflw-arbeitsm.html

Bach Land Fluss (CD)
www.duh.de/291.html

„Ökologische Bewertung von Fließge-
wässern“ der Vereinigung Deutscher Ge-
wässerschutz (VDG)
www.vdg-online.de

„Unser Bach unter der Lupe“
Aktion Fischotterschutz
http://cms.otterzentrum.de/cms/front_con
tent.php?idart=998

Material 4:
Donau-Box, Internationale Kommission
zum Schutz der Donau (IKSD)
www.donaubox.de

Bildungskriterien 
Die bisherige Öffentlichkeitsarbeit im Vor-
feld der Beteiligungsprozesse zur Umset-
zung der Europäischen Wasserrahmen-
richtlinie machte deutlich, wie wichtig
eine sorgfältige Planung und Vor bereitung
für die Ansprache der Zielgruppen ist.
Auch wenn es bereits Konzepte für Bil-
dungsinstitutionen und eine „Fortbildungs-
gesellschaft“ (www.wbw-fortbildung.de)
gibt, so können die vorhandenen Informa-
tionsmaterialien meist nur als Grundlage
für die Bildungsarbeit dienen und müssen
den jeweiligen konkreten Bedingungen
vor Ort angepasst werden. Die Kommuni-
kation zwischen allen Beteiligten und die
Suche nach ausgewogenen Lösungen unter
Abwägung der Interessen aller Gewässer-
schützer und -nutzer sind ein praktisches
Beispiel für Partizipation, die sonst oft nur
schwer umzusetzen ist.

Qualitätskriterien
Die Qualitätskriterien erwiesen sich als
hilfreich, weil Aspekte wie Lebensweltbe-
zug, Handlungsorientierung und der Er-
werb von Kompetenzen für den Beteili-
gungsprozess eine wichtige Rolle spielen. 

Moderation:

Dr. Joachim Bley

Umweltministerium Baden-Württemberg

Annette Dieckmann
Arbeitsgemeinschaft Natur- und Umwelt-
bildung (ANU)

Dieter Gadermann
Geschäftsführer der Deutschen Kommis-
sion zur Reinhaltung des Rheins im Um-
weltministerium Baden-Württemberg
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Weiterführende Kriterien für Materialbewertungen zum Gewässerschutz finden sich
auch in der Datenbank „H2O-Wissen“ des Umweltbundesamtes. Rund 80 der etwa
400 dort beschriebenen Bildungsmaterialien mit Schwerpunkt Gewässerschutz für
den schulischen und außerschulischen Bereich werden aus der Sicht Bildung für
nachhaltige Entwicklung bewertet. http://www.h2o-wissen.de/

Lehrplanbezüge 
Einen ausführlichen Katalog von Lehrplanbezügen verschiedener Schulstufen für
die Elbe-Anrainer-Bundesländer finden sich unter 
http://fgg-elbe.de/lernmaterial/mach_mit/lehrplan.php# 

Bürgerinnen und Bürger konnten
ihre Anliegen und Vorschläge zum
Schutz lokaler Gewässer auf Karten
befestigen.
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Konkretisierung der Bildungs-
kriterien für diesen Bereich

1. Das Thema soll zu den zentralen
Schlüsselthemen nachhaltiger Entwick-
lung gehören und bietet folgende Teilas-
pekte:

• Hochwasserrisikomanagement: dies be-
inhaltet u.a. die Erhöhung des natürli-
chen Wasserrückhalts in den Einzugsge-
bieten, Technischen Hochwasserschutz,
Katastrophenabwehr und -hilfe, Hilfe
beim Wiederaufbau; Voraussetzungen
schaffen für eigenverantwortliches Han-
deln der Bürgerinnen und Bürger. 

• Niedrigwassermanagement: Vorsorge
und Umgang mit Niedrigwasser und
Trockenheit.

• Auf der Basis des aktuellen Wissens-
standes ist davon auszugehen, dass der
Klimawandel  das Auftreten von Ex-
tremereignissen verstärkt.

2. Die Perspektiven Ökologie, Ökonomie
und Soziales werden in ihren Ziel- und
Wertkonflikten und mit den entspre-
chenden Akteurinnen und Akteuren the-
matisiert und bearbeitbar gemacht:

Wesentliche Akteure für „zu viel Was-
ser“ (Hochwasserrisikomanagement)
• sind all diejenigen, die Anteil an der Flä-

chennutzung im Einzugsgebiet und an
der Gewässernutzung haben (durch Woh-
nen, Verkehr, Landwirtschaft, Industrie
und Unternehmen, Binnenschifffahrt,
Energieerzeuger) und damit Einfluss auf
den Landschaftswasserhaushalt und das
Abflussverhalten nehmen; dies sind auf
der Verwaltungsseite insbesondere: 

• Kommunal-, Regional-, Landes- und
EU-Politik, 

• Raumordnung z.B. durch raumplaneri-
sche Maßnahmen, 

• wasserwirtschaftliche Verwaltung: Um-
setzung von Gewässerschutz- und
Hochwasservorsorgemaßnahmen.

• Institutionen zur Hochwasservorsorge
zuständig für Flächen- und Risikomana-
gement, Warndienste, Gefahrenkarten

Für die Verhaltensvorsorge sind insbe-
sondere folgende Akteure von Bedeu-
tung: 
• Versicherungen
• Medien
• private Haushalte 

Wesentliche Akteure für „zu wenig
Wasser“ (Niedrigwassermanagement):
• wasserwirtschaftliche Verwaltungen
• Landwirtschaft 
• Industrie 
• private Haushalte 
• Energieerzeuger 
• Binnenschifffahrt, Tourismus 

Wesentliche Zielkonflikte/Probleme:

„Zu viel Wasser“ 
• insbesondere Flächennutzungskonkur-

renzen in natürlichen Überschwem-
mungsgebieten und Rückhalteräumen
durch Siedlungs-, Agrar-, Verkehrs- und
Industrieflächen sowie den Eingriff in
den natürlichen Landschaftswasserhaus-
halt durch Flächennutzung in Einzugs-
gebieten insgesamt, 

• Ober- Unterliegerkonflikt (Maßnahmen
die im Oberlauf eines Einzugsgebiets
getroffen werden, können die Hochwas-

sersituation im Unterlauf verbessern
oder entsprechend verschlechtern, die
betrifft auch die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit in Flussgebieten,

• Klimawandelbedingt ist von einer Zu-
nahme von Starkniederschlägen auszu-
gehen.

„Zu wenig Wasser“: 
• Nutzungskonkurrenzen durch einge-

schränkte Wasserverfügbarkeit erfor-
dern ggfs. abgestimmtes Vorgehen und
können zu regionalen oder temporären
Nutzungseinschränkungen führen z.B.
in der Landwirtschaft (bei der Bewässe-
rung), Industrie und Energieerzeugung
(Produktionseinschränkungen), Binnen-
schifffahrt (Verkehrs- bzw. Transport-
einschränkungen auch für fossile Ener-
gieträger mit Rückwirkung auf Energie-
erzeugung), Haushalte / Tourismus
(Einschränkungen beim Verbrauch), 

3. Es werden Handlungsmöglichkeiten
aufgezeigt und ggf. Möglichkeiten von
Eigeninitiative und Mitbestimmung in
planerischer und politischer Hinsicht
behandelt.

• Verhalten im akuten Hochwasserfall
oder in Dürresituationen incl. nachbar-
schaftliches oder ehrenamtliches Enga-
gement in Notfallsituationen, 

• Verhaltensvorsorge in Hochwasser-
schutz und -vorsorge: dem Hochwasser
angepasstes Bauen in Überschwem-
mungsgebieten, bzw. Änderung beste-
hender und zukünftiger Bebauungsplä-
ne, dezentrale Regenwasserversicke-
rung; Regenwasserrückhalt und -nut-
zung auch durch eigene Regentonne
oder Gartenteich / Verminderung ver-
siegelter Flächen, 

• Teilnahme an den vorgegebenen Beteili-
gungsprozessen, z.B. im Rahmen von
Planfeststellungsverfahren. 

Workshop IV 
„Zu viel Wasser – 
zu wenig Wasser“

Naturereignisse wie Hochwasser und Niedrigwasser sind Teil unserer na-
türlichen Umwelt und ereignen sich immer wieder. Erst wenn Menschen
und deren Güter betroffen sind, werden diese Phänomene für uns zu Ka-
tastrophen. Diese Wetterereignisse könnten durch den Klimawandel häu-
figer und extremer auftreten.
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4. Lebensweltbezug und Anschluss-
möglichkeiten an den privaten und be-
ruflichen Alltag der Lernenden sind
gegeben.

• Direkte Betroffenheit (z. B: Lebensge-
fahr bei Starkregenabfluss, Kellerüber-
flutungen, Stromausfall, Wasserknapp-
heit) 

• Bewusster Umgang mit Wasser
• Indirekte Betroffenheit (z.B. als Hel-

fende(r) bei Extremereignissen z.B.
Feuerwehr, Technisches Hilfswerk) 

5. Bei den Lernzielen ist u.a. benannt,
welche Kompetenzen erweitert werden
können und wie sich die Materialien
ggf. in den Lehrplan einbinden lassen. 

• Weltoffen und neue Perspektiven inte-
grierend Wissen aufbauen, Analyse des
globalen Wandels: Dimension und Zu-
sammenhang der Einflussfaktoren zur
Hochwasserentstehung und -vorsorge
erkennen. [Globale Dimension des
durch Menschen verursachten Klima-
wandels erkennen].

• Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen
und handeln: sektorenübergreifende
Einflussfaktoren und Handlungsmög-
lichkeiten erfassen, Auswirkungen als
materielle und immaterielle Schäden
verstehen lernen. 

• Informationsbeschaffung und Verarbei-
tung: lokale, regionale, nationale und
internationale Datenquellen nutzen, In-
formationen auswählen und bewerten.
Einflussmöglichkeiten der einzelnen
Akteure und deren Zusammenspiel im
Hochwasserrisikomanagementzyklus
(s. Abb. 2, S. 21).

• Erkennen von Vielfalt: Bedeutung un-
terschiedlicher Landschaftselemente
erfassen. Bedeutung periodischer
Hochwasser und Dürren als Vorausset-
zung für Lebensgemeinschaften und
Kulturen (z.B. Auenbiotope, Noma-
den). 

• Unterscheidung gesellschaftlicher
Handlungsebenen: private, kommuna-
le, regionale, bundesweite, internatio-
nale Vorsorge durch Hochwasserrisiko-
/ Niedrigwassermanagement innerhalb
der Flusseinzugsgebiete, einschl. An-
passungsstrategien an den Klimawan-
del, international abgestimmtes Vorge-
hen im Klimaschutz.

• Vorausschauend denken und handeln:
Hochwasser- und Niedrigwasservorsor-
ge zum Wasserrückhalt in der Fläche,
zum technischen Hochwasserschutz und
zur Verhaltensvorsorge.

• Klimafolgen und Anpassungsoptionen
recherchieren und diskutieren (dazu
hilfreich: www.anpassung.net) 

• Eigene Leitbilder und die anderer re-
flektieren/ Kritische Reflexion und Stel-
lungnahme: Wunsch direkt am Wasser
zu leben hinterfragen, die Praxis land-
wirtschaftliche Nutzflächen vor Hoch-
wasser zu schützen hinterfragen, diese
Kompetenzen können im Schulkontext
insbesondere über Planspiele erworben
werden.

• Beurteilen von und Entscheiden über
Gestaltungsoptionen: Kann anhand des

Hochwasserrisikomanagementzykluses
diskutiert werden. Dies sind, z.B. vor ei-
nem Hochwasser: Möglichkeiten von
Eigenvorsorge durch bauliche Änderun-
gen am Eigentum, Abschluss einer
Hochwasserversicherung. Teilnahme an
partizipativen Prozessen bei der Pla-
nung z.B. des technischen Hochwasser-
schutzes. Während eines Hochwasser:
gefahrenangepasstes Verhalten. 

• Sich motivieren, aktiv zu werden: Eigen-
verantwortung für regionales / lokale
Umfeld übernehmen, ehrenamtliches
Engagement, Beitrag zum Hochwasser-
bewusstsein. Eigene Hochwassergefähr-
dung reflektieren. Ist meine private Vor-
sorge ausreichend? Sollte ich mich ver-
sichern? Was kann ich für die Gemein-
schaft beitragen?

Seite 34 Tagungsdokumentat ion

Tagungsdokumentation  26.01.2009  13:49 Uhr  Seite 34



• Andere motivieren, aktiv zu werden:
Durch Bewusstseinsbildung und Vor-
bildfunktion

• Empathie und Solidarität für Benachtei-
ligte, zeigen können: z.B. durch ehren-
amtliche Mitarbeit bei Feuerwehr oder
im Katastrophenschutz (z.B. THW) 

• Verständigung und Konfliktlösung: Teil-
nahme an partizipativen Prozessen (z.B.
zu regionalen Raumordnungsplänen, Ju-
gendparlamenten und lokalen Agenda-
projekten), Rollenspiele, Planspiele mit
Fokus auf das Flusseinzugsgebiet 

• Gemeinsam mit anderen planen und
handeln: Partizipation in Lokalen Agen-
da Gruppen, die sich mit dem Thema
Hochwasser/Niedrigwasser und ver-
wandten Themen beschäftigen, z.B. ge-
meinschaftliche Planung von techni-
schen Hochwasserschutzmaßnahmen
(Deichen, Deichrückverlegungen,
Schutzmauern), Effiziente Wassernut-
zung in der Landwirtschaft, Regentonne
im Garten etc

Protokoll des Workshops  
Als Grundlage zur Diskussion der Bil-
dungskriterien wurde folgender Film vor-
gestellt:

Hochwasser – Was tun? Herausgeber
Stadt Köln/veröffentlicht durch DKKV
(Deutsches Komitee Katastrophenvor-
sorge e.V.) als Beilage zum Heft 1/2007
der Praxis Schule 5-10 Unterrichtsreihen
„Leben mit der Flut“, Hochwasser am
Rhein

Weitere Materialien zum Themenschwer-
punkt Extremereignisse können Sie auf
der CD finden, die dieser Tagungsdoku-
mentation beiliegt. (s. auch Hinweise und
Links S. 38).

Das Bildungsmaterial 
Zusammen mit einer kurzen inhaltlichen
Einführung zum Hochwasserthema bil-

dete die Betrachtung des Films den Aus-
gangspunkt der Diskussionen zu den Bil-
dungskriterien in diesem Workshop. Das
vorgestellte Bildungsmaterial wurde  ins-
gesamt als nur bedingt geeignet für den
Einsatz in der Schule bewertet, insbeson-
dere nicht als Einstiegsmaterial, da
Grundkenntnisse zu Zusammenhängen
der Hochwasserentstehung und deren be-
einflussenden Faktoren vorausgesetzt
werden. Um den Lernenden den Zugang
zum Thema zu erleichtern, wurde ange-
regt, einen konkreten Lebensbezug her-
zustellen oder dem Bildungsmaterial
einen Bezug zur eigenen räumlichen Um-
gebung zu geben.

Die Bildungskriterien
Bildungskriterien müssen der Verschie-
denheit der Medien, d.h. auch auf Film-
material angewendet werden können. Die
Teilnehmenden gaben zu bedenken, ob
die Kriterien „Handlungsmöglichkeiten“
und „Lebensweltbezug“ zusammenge-
fasst werden könnten. Zusätzlich bedarf
es noch eines Kriteriums, das sich auf die
Zielgruppe des Bildungsmaterials bezieht
und prüft, ob Schülerinnen und Schüler
den Lerninhalt des Bildungsmaterials er-
fassen können. Zudem sollten die Bil-
dungskriterien auf die speziellen Inhalte
der einzelnen Fächer heruntergebrochen
werden. Außerdem wurde auf das Span-
nungsfeld zwischen der Vermittlung von
Inhalten und Gestaltungskompetenzen
hingewiesen. Die Bildungskriterien bie-
ten einen Ansatzpunkt, beide Aspekte
miteinander zu verbinden. Die Diskus-
sion zeigte insgesamt, dass die Auseinan-
dersetzung mit den Bildungskriterien
eine Herausforderung darstellt, die im
Kontext der Gesamtdiskussion „Wie soll
Schule (zukünftig) aussehen?“ und „Wel-
che Kompetenzen kann und soll sie ver-
mitteln?“ zu führen ist.
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Moderation

Günter Bernert 

Transfer-21 – Niedersachsen

Dr. Johannes Cullmann

Deutsches Sekretariat der Wasserpro-
gramme der UNESCO

Almut Nagel

Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit

Jemandem das Wasser abgraben
Blut und Wasser schwitzen
Rotz und Wasser heulen
Sprichwörtliche Redensarten
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Workshop I
„Ich sehe Wasser, was Du nicht siehst“ 
(virtuelles Wasser)
Bericht Henning Smolka: Obwohl das
Konzept „virtuelles Wasser“ erst vor rela-
tiv kurzer Zeit öffentliche Aufmerksam-
keit fand, gibt es bereits eine größere
Auswahl an Materialien. Die fachliche
Qualität ist unterschiedlich und gibt teil-
weise Anlass zur Kritik. 
Die Kriterien haben sich bei der Betrach-
tung der Materialien bewährt. Die Be-
rücksichtigung des Wasserfußabdrucks
als ein Schlüsselthema der Wasserbil-
dung findet allgemeine Zustimmung. Die
Zielkonflikte in den Dimensionen Ökolo-
gie, Ökonomie und Soziales lassen sich
gut abbilden. Bei näherer Betrachtung
wurde deutlich, dass die politischen Kon-
fliktfelder klarer benannt werden müssen.
Dies ist umso wichtiger, weil die Bezüge
zwischen Konsum und Lebensstil kom-
plexe Ansatzpunkte bieten. Der enge
fachliche Zuschnitt auf Natur- und Ge-
sellschaftswissenschaften sollte durch
Angebote von Lernmaterialien für andere
Fächer, die wichtige Beiträge leisten kön-
nen, ergänzt werden.

Workshop II
Bildung, Gesundheit, Wasser und Sa-
nitärversorgung
Bericht Günter Klarner: Die Qualitäts-
kriterien waren als Leitfaden für die Be-
urteilung von Lehrmaterialien sehr
hilfreich. Als Ergebnis lässt sich festhal-
ten, dass Fächer übergreifende Konzepte,
der Vergleich zwischen der deutschen
und globalen Situation noch konkreter
dargestellt werden müssen und Hand-
lungsalternativen aufgezeigt werden soll-

ten. Als Querschnittsthema lassen sich
die vielfältigen Zusammenhänge zwi-
schen Bildung und Sanitärversorgung nur
sehr schwer in den Fächerkanon integrie-
ren. Als Forderung für die Zukunft wäre
eine Bestandsaufnahme und Bewertung
aller verfügbaren Materialien sinnvoll.

Workshop III
Gewässerlandschaften der Zukunft ge-
meinsam entwickeln
Bericht Dieter Gadermann: Am Beispiel
der Öffentlichkeitsarbeit und Beteili-
gungsprozesse im Rahmen der Europäi-
schen Wasserrahmenrichtlinie wurde
deutlich, dass die Ansprache der Ziel-
gruppen sorgfältig geplant und umgesetzt
werden muss.

Die Qualitätskriterien bewiesen ihre
Tauglichkeit, da Lebensweltbezug, Hand-
lungsorientierung und der Erwerb von
Kompetenzen wichtige Elemente bei den
Beteiligungsprozessen darstellen. Mate-
rialien sind zwar vorhanden, können je-
doch meist nur als Grundlage für die Bil-
dungsarbeit dienen und müssen den
jeweiligen konkreten lokalen Bedürfnis-
sen angepasst werden. Gerade die Arbeit
im Kontext der Europäischen Wasserrah-
menrichtlinie bietet die Chance, die Er-
wachsenenbildung stärker zu berücksich-
tigen. 

Workshop IV
„Zu viel Wasser – zu wenig Wasser“
(Extremereignisse)
Bericht Almut Nagel: Die Betrachtung ei-
nes Films zum Thema Hochwasser bildete
den Ausgangspunkt in diesem Workshop,
der in der Zusammensetzung der Teilneh-
menden sehr heterogen war. So waren auch
die Unterschiede in der Wahrnehmung und
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Zusammenfassung der Workshops –
Ergebnisse und Ausblick 

Berichte aus den Workshops

Berichte und Ausblicke – v.l.: Günter Klarner, Dr. Henning Smolka, Prof. Dr.-
Ing. Heribert Nacken, Dr. Helle Becker, Dr. Ralf Klingbeil, Almut Nagel, Dieter
Gadermann 

„Die Würde, die in der Bewegung eines Eisberges liegt,
beruht darauf, dass nur ein Achtel von ihm über dem
Wasser ist.“
Ernest Hemingway
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der Bewertung dieses Impulses nicht über-
raschend. Die besprochenen Bildungskrite-
rien schlagen nach Meinung der Gruppe
eine gute Brücke zwischen der Vermittlung
von Lerninhalten und einem Kompetenzer-
werb. Allerdings seien die Voraussetzungen
der einzelnen Unterrichtsfächer und Lern-
gruppen so unterschiedlich, dass eine zu
detaillierte Aufschlüsselung der Kriterien
auch Probleme bereiten könne. Ein wichti-
ges Kriterium sollte auch die Frage sein, ob
die Lerninhalte für die betreffende Gruppe
wirklich erfassbar seien.

Ausblicke

Der Blick über den Tellerrand
Beitrag Ralf Klingbeil: Noch immer do-
miniert in vielen Materialien der Blick
auf die deutschen oder westeuropäischen
Verhältnisse und erschwert den von der
Bildung für nachhaltige Entwicklung ge-
forderten Perspektivwechsel. Hier bieten
sich jedoch Möglichkeiten durch Partner-
schaften mit Schulen in anderen Ländern,
die durch eine Vielzahl von Programmen
zum Beispiel auch der Vereinten Natio-
nen unterstützt werden. Auch der interna-
tionale Austausch von Lehr- und Lern-
materialien könnte eine Erweiterung des
Horizonts bewirken. Perspektivwechsel
sind auch durch einen Blick in die eigene
Vergangenheit möglich und schaffen die
Möglichkeit, andere Fächer in dieses
Themenfeld einzubinden.

Der Blick auf die Qualität
Beitrag Heribert Nacken: Qualitätsent-
wicklung für Lehr- und Lernmaterialien
spielt sich auf unterschiedlichen Ebenen
ab, die stets in ihrer Gesamtheit zu be-
trachten sind.
Für fachliche Richtigkeit und Aktuali-
tät bieten sich mehrere mögliche In-
strumente an, die aus anderen Berei-
chen stammen. Im Wissenschaftsbe-
trieb ist die gegenseitige Begutachtung
und Qualitätskontrolle schon seit län-
gerer Zeit ein bekanntes und erprobtes
Verfahren. Rückmeldungen und Eva-
luationen seitens der Nutzerinnen und
Nutzer sind sowohl im Fortbildungs-
sektor wie für Internetangebote ein
wichtiges Werkzeug der Qualitätsent-
wicklung. Ein Rückmeldebogen sollte
daher ein standardmäßiges Evaluati-
onsinstrument für jedes Unterrichtsma-
terial werden.
Die didaktische und methodische Quali-
tät ließe sich mit ähnlichen Verfahren ste-
tig verbessern und würde zugleich Si-
cherheit für die Anwenderinnen und
Anwender bedeuten. 

Der Überblick
Mit der H2O-Datenbank des Umweltbun-
desamtes, der dieser Dokumentation beige-
legten CD und der Linksammlung (s. S.
38-39) bestehen bereits gute Voraussetzun-
gen, zu vielen Wasserthemen entsprechen-

de Materialien für die eigene Arbeit zu fin-
den. Eine Erweiterung des Themenspek-
trums auf weitere Wasserthemen und eine
detaillierte Systematisierung der Methoden
und Einsatzmöglichkeiten beim Ausbau
der Datenbank ist wünschenswert. 

Der Blick auf mögliche Kooperations-
partner
Nicht nur internationale Partnerschaften
sind ein Gewinn – oft ist die Zusammenar-
beit mit Kooperationspartnern aus der Re-
gion eine Bereicherung und Basis für län-
gerfristige Planungen. Ein wichtiger
Aspekt ist dabei auch, dass sich Netzwer-
ke, Zusammenarbeit und Projekte meist
langsam entwickeln und sich in der Praxis
bewähren müssen. Leider ist dann oft die
finanzielle Förderung eines Erfolg verspre-
chenden Ansatzes bereits ausgelaufen.

Weitere Gesprächsteilnehmer:
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Perspektivwechsel: Waschen in Indien

Prof. Dr.-Ing. Heribert Nacken

Universitätsprofessor an der RWTH
Aachen University im Lehr- und For-
schungsgebiet Ingenieurhydrologie

Dr. Ralf Klingbeil

Senior Programme Officer für das
UN-Water Decade Programme on Ca-
pacity Development (UNW-DPC) in
Bonn
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Arbeitsgemeinschaft Natur-
und Umweltbildung (ANU)
In der ANU vernetzen sich Umweltzen-
tren, Verbände, Initiativen, freiberuflich
Tätige und Einzelpersonen, die in der
Umweltbildung und Bildung für nachhal-
tige Entwicklung aktiv sind. Auf der
Homepage finden Sie Informationen über
Projekte und Lehr- und Lernmaterialien
zum Thema Wasser.
www.umweltbildung.de

Bundesministerium für Um-
welt, Naturschutz und Reak-
torsicherheit (BMU)
Wichtige Aufgabengebiete des Bundes-
umweltministeriums sind der Gewässer-
schutz und der Meeresumweltschutz. Der
BMU-Bildungsservice gibt aktuelle
Lehr- und Lernmaterialien zu verschiede-
nen Themen der Bildung für nachhaltige
Entwicklung, u.a. zum Thema Wasser
heraus. 
www.bmu.de/bildungsservice

Deutsche Bundesstiftung
Umwelt (DBU)
Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt ist
eine der größten Stiftungen in Europa. Sie
fördert innovative Projekte zum Umwelt-
schutz. Die DBU-Ausstellung „Wasser-
Wissen“ wurde als offizielles Projekt der
UN-Dekade ausgezeichnet s. S. 40.
www.dbu.de

German Toilet Organization
e.V. (GTO)
Gemeinnütziger Verein, der durch Öf-
fentlichkeitsarbeit den Schutz der Um-
welt und die Verbesserung der Gesund-
heit zur Steigerung des Bewusstseins für

saubere und nachhaltige Toiletten- und
Abwassersysteme fördert. 
www.germantoilet.org

Internationale Kommission
zum Schutz der Donau
(ICPDR/IKSD)
Die IKSD arbeitet für die Sicherstellung
der nachhaltigen und ausgewogenen Nut-
zung der (Süß-) Wasserressourcen der
Donau. Herausgeber des Mediensets
„Donau-Box“ für den Unterricht in der
4.-6. Schulstufe.
www.icpdr.org

Internationale Kommission
zum Schutz der Oder
(IKSO/MKOO)
Die IKSO basiert auf Regierungsverträ-
gen zwischen Polen, Tschechien, der
Bundesrepublik Deutschland und der Eu-
ropäischen Union.
www.mkoo.pl

Internationale Kommission
zum Schutz des Rheins
(IKSR)
Die Schwerpunkte der Arbeit der IKSR
sind die nachhaltige Entwicklung des

Rheins, seiner Auen und der gute Zu-
stand der Gewässer im Einzugsgebiet.
Auf der Homepage sind zahlreiche Me-
dien abrufbar.
www.iksr.de

Internationales Hydrologi-
sches Programm (IHP)
Das IHP ist ein wissenschaftliches Pro-
gramm der UNESCO, das zum Thema
Wasser forscht und sich mit Ressourcen-
management und Bildung auseinandersetzt
(Internetangebot in englischer Sprache).
www.unesco.org/water/ihp

International Water and Sa-
nitation Centre (IRC)
Das IRC fördert die Verbreitung und Ver-
wendung von Wissen im Bereich Wasser
und Sanitäreinrichtungen, um Entwick-
lungsländer bei der Bereitstellung von Was-
ser- und Abwasseranlagen zu unterstützen
(Internetangebot in englischer Sprache). 
www.irc.nl

Michael Otto Stiftung
Die Michael Otto Stiftung fördert und
unterstützt Projekte zum Schutz von Ge-
wässern, Meeren und Feuchtgebieten.
www.michaelottostiftung.de

Programm Transfer-21
Das Programm soll die schulische Bil-
dung am Konzept der Nachhaltigkeit ori-
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„Die Flüsse sind unsere Brüder, sie löschen unseren Durst.“
Seattle, Die Rede des Indianerhäuptlings Seattle

Hinweise & Links

Ausgewählte Organisationen im Bereich
Wasser und Bildung
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entieren. Ziel ist es, Schülerinnen und
Schülern Gestaltungskompetenz für die
Zukunft näher zu bringen. Im Rahmen
des Programms sind zahlreiche Unter-
richtsmaterialien, u.a. zum Thema Was-
ser entstanden.
www.transfer-21.de

Umweltbundesamt (UBA)
Das UBA wurde 1974 gegründet und ist
Deutschlands zentrale Umweltbehörde. In
der vom UBA geförderten Datenbank
„H2O-Wissen“ gibt es zahlreiche Materia-
lien zum Thema Gewässerschutz (s. S. 40).
www.umweltbundesamt.de

UN-Water 
UN-Water ist ein UN-Mechanismus, der
Staaten bei der Umsetzung der Millenni-
ums-Entwicklungsziele im Bereich Wasser
bis zum Jahr 2015 unterstützt. Die engli-
sche Homepage bietet u.a. eine umfangrei-
che Sammlung mit Hintergrunddokumen-
ten der Vereinten Nationen.
www.unwater.org

UN-Water Decade Pro-
gramme on Capacity Deve-
lopment (UNW/DPC)
Das Programm legt seinen Fokus auf
Entwicklungsländer und soll die Trai-
nings- und Bildungsinitiativen von UN-
Water stärken.
http://www.unwater.unu.edu/

Verbraucherzentrale 
Bundesverband (VZBV)
Die Verbraucherzentrale Bundesverband
setzt sich für eine verstärkte und bessere
Verbraucherbildung an Schulen und in
der Erwachsenenbildung ein und ist Her-
ausgeber zahlreicher Bildungsmateria-
lien, u.a. zum Thema Wasser.
www.verbraucherbildung.de,

Vereinigung Deutscher Ge-
wässerschutz e.V. (VDG)
Die VDG setzt sich durch Information
und Aufklärung für den Schutz des Was-
sers ein. Im Online-Medienshop finden
Sie zahlreiche Wassermaterialien, u.a.
zum Thema virtuelles Wasser.
www.vdg-online.de

World Water Assessment
Programme (WWAP)
Das UN-Programm befasst sich mit der
Abschätzung von Süßwasservorkommen
weltweit.
www.unesco.org/water/wwap/
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„Wasser ist eine farblose Flüssigkeit, die schwarz
wird, wenn man sein Gesicht darin wäscht.“
Mickey Mouse, Comic-Figur
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International Wadden Sea
School
Die International Wadden Sea School ist
eine Initiative der „Trilateralen Koopera-
tion zum Schutz des Wattenmeeres“. Ziel
ist es, Schülerinnen und Schülern aus
den drei Wattenmeerländern Dänemark,
Deutschland und den Niederlanden das
gemeinsame Natur- und Kulturerbe nä-
her zu bringen. www.iwss.org

Wasserwerkstatt
Die Wasserwerkstatt ist ein didaktisches
Konzept zur Erfahrung komplexer 
Systeme. Ausgehend von einer Gewäs-
seranalyse wird ein Fließgewässer einer
interdisziplinären Untersuchung unterzo-
gen. Dazu gehören u.a. Strömungsexperi-
mente und ein Experimentierbrunnen.
www.creta.de

Ausstellung „WasserWissen“
Die interaktive Ausstellung „WasserWis-
sen – die wunderbare Welt des Wassers“
ist bis Oktober 2009 im Zentrum für Um-
weltkommunikation (ZUK) der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt (DBU) in
Osnabrück zu sehen und geht anschlie-
ßend als Wanderausstellung auf Tournée.
Begleitend bietet das ZUK ein vielfälti-
ges und handlungsorientiertes Programm
für Schülerinnen und Schüler aller
Altersstufen und Schulformen an.
www.wasser-wissen.net

Living Lakes
Living Lakes ist ein internationales
Netzwerk des Global Nature Fund zur
Förderung des Schutzes, der Renaturie-
rung und der Rehabilitation von Seen,
Feuchtgebieten und anderen Gewässern
weltweit. Ziel der fünf Kontinente um-
fassenden Umweltinitiative ist der
Schutz der Trinkwasserressourcen unse-
rer Erde. www.globalnature.org

German Alumni Water Net-
work (GAWN)
Als ein Ergebnis gemeinsamer Bemü-
hungen deutscher Universitäten und des
Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD) bietet das „German
Alumni Water Network“ deutschen
Hochschulen und ihren internationalen
Alumni mit Studienfächern aus dem
Wassersektor die Möglichkeit, ihre Ko-
operationen mit Universitäten, Unterneh-
men und Institutionen in Deutschland
und in den Partnerländern zu verbessern
und zu stärken. www.gawn.de

Meereswettbewerb „For-
schen auf See“
Das Hamburger Zentrum für Marine und
Atmosphärische Wissenschaften veran-
staltet seit 2005 den Meereswettbewerb
„Forschen auf See“. Ausgeschrieben ist
der Wettbewerb für Schülerinnen und
Schüler aus ganz Norddeutschland ab der
9. Klasse. Die Schüler können ihre eige-
nen Forschungsideen in Disziplinen wie
Meeresbiologie, Meereschemie und Mee-
resphysik in kleinen Teams entwickeln
und sich dann mit einer Projektskizze für
eine Mitfahrt bewerben. 
www.meereswettbewerb.de 

Ausgewählte Offizielle Projekte 
der UN-Dekade zum Thema Wasser
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Mehr Dekade-Projekte 
zum Thema Wasser und anderen Berei-
chen der Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung finden Sie unter: 
www.bne-portal.de/dekade-projekte
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„Biosphärenreservat Fluss-
landschaft Elbe“, CD-ROM
Pflanzen und Tiere im Lebensraum an
der Elbe werden vorgestellt. 
www.elbetourist.de

BMU-Bildungsservice
Das Bundesministerium für Umwelt, Na-
turschutz und Reaktorsicherehit gibt Un-
terrichtsmaterialien zu unterschiedlichen
Themen der Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung heraus.
www.bmu.de/bildungsservice

BMZ Spezial:
"Entwicklungszusammenarbeit im Be-
reich Siedlungshygiene und Abwasser-
management": Die Broschüre informiert
unter anderem über die Zusammenhänge
zwischen Wasser- und Sanitärversorgung,
Gesundheit und Bildung.
www.bmz.de/de/service/infothek/fach/sp
ezial/spezial158pdf.pdf

Das Parlament – 
Nr. 32/2008
Die politische Wochenzeitung, herausge-
geben vom Deutschen Bundestag, wid-
mete sich in ihrer August-Ausgabe 2008
dem Thema Wasser.
www.bpb.de

Fluter. – Das Wasserheft –
Juni 2007
Die Juni-Ausgabe 2007 des Magazins der
Bundeszentrale für politische Bildung be-
handelt Themen rund ums Wasser.
www.fluter.de

Jeder Tropfen zählt – 
Wasser ist Leben
Die Broschüre von UNICEF informiert
mit Beiträgen, Texten, statistischen Tabel-
len und Grafiken über die Wassersituation
in „Entwicklungsländern“.
www.unicef.de

Nicht nur eine Frage der
Knappheit – Macht, Armut
und die globale Wasserkrise
Die Multimedia-DVD der Deutschen Ge-
sellschaft für die Vereinten Nationen be-
inhaltet Videos, Fotos und interaktive
Grafiken. 
www.dgvn.de

Virtuelles Wasser – 
versteckt im Einkaufskorb 
Infobroschüre, Poster und Arbeitsheft für
die Sekundarstufe I.
www.vdg-online.de

Weltkarte WeltWasser
Die farbige Weltkarte der Welthunger-
hilfe informiert über die Wasserverfüg-
barkeit in verschiedenen Weltregionen
und stellt Prognosen für Wasservorkom-
men vor.
www.welthungerhilfe.de

WASSER lesen
CD mit Texten bekannter Schriftsteller
und Autoren zum Thema Wasser aus
zweieinhalb Jahrtausenden.
www.sabinewaffender.de/wasserlesen.html

Ausgewählte Materialien 
zum Thema Wasser

Weitere Materialien 
finden Sie auf der beigefügten CD!

„Auf einem Dampfer, der in die falsche Richtung fährt,
kann man nicht sehr weit in die richtige Richtung gehen.“
Michael Ende, Zettelkasten. Skizzen und Notizen
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Allianz für nachhaltige Sanitärversor-
gung: www.susana.org

Internationales Jahr der sanitären
Grundversorgung 2008
http://esa.un.org/iys/

Internationales Jahr 
des Süßwassers 2003
www.wateryear2003.org

Internet-Portal „Bildung für nachhaltige
Entwicklung“ und BNE-Journal zum
Jahresthema Wasser der UN-Dekade
www.bne-portal.de, www.bne-journal.de

Mediendatenbank H2O-Wissen
www.h2o-wissen.de

Menschenrecht Wasser
www.menschen-recht-wasser.de

UNEP – Süßwasser
www.unep.org/themes/freshwater

UN-Süßwasserdekade „Water for
Life“ 2005-2015
www.un.org/waterforlifedecade

Wasser ist Leben
www.h2o-ist-leben.de

Wasserlexikon
www.wasser-lexikon.de

Wasserportal der UNESCO
www.unesco.org/water

Water Education for Teachers
www.projectwet.org

Water Footprint
www.waterfootprint.org

Weltwassertag
www.worldwaterday.org

World Water Week 2008
www.worldwaterweek.org

Ausgewählte Internetseiten
zum Thema Wasser
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Dr. Helle Becker

Als freie Publi-
zistin, Autorin
und Journalistin
in der Fortbil-
dung tätig. Ar-
beits schwer-
punkte sind u.a.
Bildungstheorie,
politische und
kulturelle Ju-

gend- und Erwachsenenbildung und
Bildung für nachhaltige Entwicklung.
Sie arbeitet für Ministerien, Verbände
und Bildungseinrichtungen auf Bun-
des- und Landesebene und ist NRW-
Projektleiterin im BLK-Modellver-
such „Agenda 21 in der Schule“ sowie
Projektleiterin des GEMINI-Projekts
„Politik & Partizipation in der Ganz-
tagsschule“.
Kontakt: projekte@helle-becker.de

Rainer Berg

Geschäftsführer
der Vereinigung
Deutscher Ge-
wässerschutz
e.V. in Bonn.
Während seines
Studiums der
Biologie an der
Universität Bonn

spezialisierte er sich auf freilandöko-
logische und gewässerkundliche The-
men. Nach dem Diplom im Jahr 1989
arbeitete er an einem Forschungsvor-
haben des Umweltbundesamtes zu
den Anforderungen des Gewässer-
schutzes an eine ordnungsgemäße
Landwirtschaft. Danach war er wis-
senschaftlicher Mitarbeiter bei der
Vereinigung Deutscher Gewässer-
schutz, deren Geschäftsführung er im
Jahr 2001 übernahm.
Kontakt: berg@vdg-online.de

Günter Bernert

Zertifizierter BNE-
Berater und Mitar-
beiter in der nieder-
sächsischen Lan-
des  koordination des
Programms Trans-
fer-21, wo er für
Kommunikation,
Multimedia und Öf-
fentlichkeitsarbeit

verantwortlich ist. Seit 1991 unterrichtet
er als Gymnasiallehrer die Fächer Kunst
und Geschichte und ist Corporate Identi-
ty-Berater für Schulen. 

Dr. Joachim Bley
Der Agrarwissen-
schaftler ist Vertre-
ter der Deutschen
Kommission bei der
Internationalen
Kommission zum
Schutz des Rheins.
Er ist außerdem
Leiter der Projekt-

gruppe Europäischen Wasserrahmenricht-
linie (WRRL), Vertreter des Landes Ba-
den-Württemberg in nationalen und inter-
nationalen Flussgebietskommissionen
(Rhein, Donau). Zuvor arbeitete er für
die EU-Kommission im EU-Twinning
Projekt Deutschland-Ungarn und war Ge-
schäftsführer des LAWA-EU-Kontakt-
ausschusses.
Kontakt: joachim.bley@um.bwl.de

Dr. Johannes Cullmann
Der Diplom-Hydro-
loge ist Leiter des
IHP/HWRP-Sekre-
tariats an der Bun-
desanstalt für Ge-
wässerkunde in Ko-
blenz. Zuvor arbei-
tete er als wissen-
schaftlicher Mitar-

beiter an der Ruhr-Universität Bochum
im Bereich Integrierte Wasserbewirt-
schaftung im Rahmen der Europäischen

Wasserrahmenrichtlinie und an der TU
Dresden in den Bereichen Hochwasser-
vorhersage und -prävention.
Kontakt: Cullmann@bafg.de

Prof. Dr. Gerhard de Haan

Professor für
Erziehungs-
wissenschaftli-
che Zukunfts-
forschung an
der Freien Uni-
versität Berlin.
Außerdem ist er
Vorsitzender
des Deutschen

Nationalkomitees der UN-Dekade
„Bildung für nachhaltige Entwick-
lung 2005-2014“ und der Deutschen
Gesellschaft für Umwelterziehung
e.V. Zuvor war er langjähriger Vorsit-
zender der Kommission „Bildung für
nachhaltige Entwicklung“ bei der
Deutschen Gesellschaft für Erzie-
hungswissenschaft.
Kontakt: arbeitsstelle@esd.unesco.de

Annette Dieckmann
Vorsitzende der Ar-
beitsgemeinschaft
Natur- und Umwelt-
bildung Bundesver-
band e.V. (ANU),
dem Dachverband
für Umweltbil-
dungszentren und
weiterer Akteure

der außerschulischen Umweltbildung.
Seit 2000 führt sie für die ANU bundes-
weite Projekte zur Weiterentwicklung der
Umweltbildung im Sinne einer Bildung
für nachhaltige Entwicklung durch. Sie
ist Mitglied im Nationalkomitee der UN-
Dekade „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ und der Jury für die Auszeich-
nung der offiziellen Dekade-Projekte und
Kommunen der Weltdekade.
Kontakt: bundesverband@anu.de

Seite 43Tagungsdokumentat ion

Referenten, Moderatoren 
und Diskussionsteilnehmer von A-Z

Tagungsdokumentation  26.01.2009  13:49 Uhr  Seite 43



Prof. Dr. Petra Döll
Professorin für Hy-
drologie an der
Goethe-Universität
in Frankfurt am
Main. Sie arbeitet
unter anderem dar-
an, Wasserressour-
cen und deren Nut-
zung weltweit zu

quantifizieren, um zukünftige Entwick-
lungen abzuschätzen. Sie ist Autorin von
29 begutachteten Veröffentlichungen in
internationalen Zeitschriften und von
weiteren 25 Veröffentlichungen mit Be-
gutachtung. Außerdem ist sie Leitautorin
des 4. Sachstandsberichts des IPCC
(Weltklimarat) sowie des IPCC Technical
Report on Climate Change and Water.
Kontakt: P.Doell@em.uni-frankfurt.de

Kirsten Dölle
Nach ihrem Stu-
dium der Politik-
wissenschaft und
internationalen
technischen und
wirtschaftlichen Zu-
sammenarbeit an
der RWTH Aachen
arbeitete sie zu-

nächst als GTZ-Beraterin im Bundesmi-
nisteriums für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ). Seit
2003 ist sie im Kompetenzfeld Wasser
der Deutschen Gesellschaft für Techni-
sche Zusammenarbeit (GTZ) in Eschborn
bei Frankfurt als Beraterin tätig. Neben
der Unterstützung des BMZ auf der inter-
nationalen Politikebene betreut sie meh-
rere GTZ-Wasservorhaben, u.a. im Jemen
und in Ägypten.
Kontakt: kirsten.doelle@gtz.de

Dr. Uschi Eid, MdB
Mitglied des Aus-
wärtigen Ausschus-
ses des Deutschen
Bundestages sowie
Sprecherin für Aus-
wärtige Kulturpoli-
tik der Bundestags-
fraktion Bündnis
90/Die Grünen.

Darüber hinaus ist sie stellvertretende

Vorsitzende des Beraterkreises des Gene-
ralsekretärs der Vereinten Nationen zu
Wasser und sanitärer Grundversorgung.
Zuvor war sie Parlamentarische Staatsse-
kretärin im Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung und G8-Afrika-Beauftragte
unter Bundeskanzler Gerhard Schröder.
Kontakt: uschi.eid.ma02@bundestag.de

Dieter Gadermann
Geschäftsführer der
Deutschen Kommis-
sion zur Reinhaltung
des Rheins im Um-
weltministerium Ba-
den-Württemberg.
Er ist zuständig für
Gewässergüte und
die Umsetzung der

Wasserrahmenrichtlinie am Rhein und im
Rheineinzugsgebiet sowie für die Umset-
zung der Wasserrahmenrichtlinie in Ba-
den-Württemberg. Zuvor war er als Ge-
schäftsführer des LAWA-Ausschusses
Menge an der Landesanstalt für Umwelt,
Messungen und Naturschutz Baden-Würt-
temberg tätig.
Kontakt: dieter.gadermann@um.bwl.de

Prof. Dr. rer. nat. habil.
Uwe Grünewald

Universitätsprofes-
sor für Hydrologie
und Wasserwirt-
schaft an der TU
Cottbus, der heuti-
gen Brandenburgi-
schen Technischen
Universität (BTU).
Einer seiner For-

schungsschwerpunkte liegt auf Grundla-
genforschung zum Wasser- und Stoff-
haushalt von Gewässereinzugsgebieten.
Er ist Mitglied des Fachkollegiums Was-
serforschung der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) und Vorsitzender
des Hauptausschusses „Hydrologie und
Wasserbewirtschaftung“ der Deutschen
Vereinigung für Wasserwirtschaft, Ab-
wasser und Abfall (DWA). 
Kontakt: uwe.gruenewald@tu-cottbus.de

Günter Klarner
Diplom-Pädagoge
und freiberuflich in
der Umweltbildung
tätig. Sein Schwer-
punkt ist die Ent-
wicklung einer Di-
daktik der
Umweltbildung
zwischen Multime-
dia, Naturwissen-

schaft und Ästhetik. Er betreut multime-
diale Klassenfahrten und arbeitet in der
Fortbildung von Pädagoginnen und Päd-
agogen. Ehrenamtlich arbeitet er im Bun-
dessprecherrat der ANU und im Vorstand
der Akademie Remscheid. 
Kontakt: guenter.klarner@creta.de

Dr. Ralf Klingbeil
Seit Juni 2008 Se-
nior Programme
Officer für das UN-
Water Decade Pro-
gramme on Capa-
city Development
(UNW-DPC) in
Bonn. Von 2001 bis
Mitte 2008 war er

als Referent und Projektleiter für die
Bundesanstalt für Geowissenschaften
und Rohstoffe (BGR) in Hannover tätig.
Zuvor arbeitete er als Hydrogeologe in
den Bereichen Altlasten- und Grundwas-
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sondern möglich machen.“
Antoine de Saint-Exupéry, Die Stadt in der Wüste 
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Und die Sintflut war vierzig Tage auf Erden, und die Wasser wuchsen und hoben die
Arche auf und trugen sie empor über die Erde. Und die Wasser nahmen überhand
und wuchsen sehr auf Erden, und die Arche fuhr auf den Wassern. Und die Wasser
nahmen überhand und wuchsen so sehr auf Erden, dass alle hohen Berge unter dem
ganzen Himmel bedeckt wurden. Fünfzehn Ellen hoch gingen die Wasser über die
Berge, sodass sie ganz bedeckt wurden. Da ging alles Fleisch unter, das sich auf
Erden regte, an Vögeln, an Vieh, an wildem Getier und an allem, was da wimmelte
auf Erden, und alle Menschen.
Die Bibel, 1. Mose, Kap. 8
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Arbeitsgemeinschaft Natur- und Umwelt-
bildung – Bundesverband e.V.
www.umweltbildung.de

Atelier Wasserart
www.wasserart.de

Bildungsprogramm Siemens Generation21
www.generation21.siemens.de

Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit
www.bmu.de

Bundesanstalt für Geowissenschaften
und Rohstoffe
www.bgr.bund.de

CREative TAten – Insyde e.V.
www.creta.de

Deutsche Gesellschaft der Vereinten Na-
tionen
www.dgvn.de

Deutsche UNESCO-Kommission e.V.
www.unesco.de

Gesellschaft für angewandte Stadtökologie
www.gfas-bremen.de,

International Wadden Sea School
www.iwss.de

Kampagne „WasSerleben 2008“
www.wasserleben.bayern.de

Netzwerk Fließgewässer im urbanen Raum
www.netzwerk-flur.de

Neue Osnabrücker Zeitung
www.neue-oz.de

Ausstellende auf dem 
Markt der Möglichkeiten
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Schülerreporter berichten von dem vielfältigen Angebot der Bildungspro-
jekte und Materialien auf dem Markt der Möglichkeiten. Der Bericht befindet
sich unter www.gidw-os.nibis.de/aktuell/2008/noz/noz_24_09_08.pdf

Regierung Unterfranken
www.regierung.unterfranken.bayern.de

RWTH Aachen University – Lehr- und
Forschungsgebiet Ingenieurhydrologie
www.lfi.rwth-aachen.de

Senatsverwaltung für Bildung, Jugend
und Sport – Landesstelle für gewerbliche
Berufsförderung in Entwicklungsländern
www.berlin.de/sen/bwf

Staatlich anerkannte Umweltstation 
Natur- und Umweltgarten Reichelshof
www.umweltstation-reichelshof.de

Unabhängiges Institut für Umweltfragen 
www.ufu.de

Vereinigung Deutscher Gewässerschutz e.V.
www.vdg-online.de

Wasser-Info-Zentrum Eifel
www.wasser-info-zentrum-eifel.de

Wasserschutz macht Schule
www.danubebox.org

Zentrum für Umweltkommunikation der
Deutschen Bundesstiftung Umwelt
www.dbu.de
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